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1. Vorbemerkungen 

 

1.1 Gesetzliche Grundlagen 

Rechtsgrundlagen zur Erstellung des Bewirtschaftungsplanes über das Vogelschutzgebiet 

„Lahnhänge“, Gebietsnummer 5611-401 sind: 

 

  Richtlinie 2009/147 EG des europäischen Parlaments und des Rates vom  

   30. November 2009 über die Erhaltung der wildlebenden Vogelarten  

   (Amtsblatt der Europäischen Union L 20/7 vom 26.01.2010); 

 

  Richtlinie 92/43 EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen 

Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pflanzen  

      (Amtsblatt der Europäischen Union L 206/7 vom 22.07.1992);  

 

 Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) vom 29. Juli 2009 (BGBl. I S. 2542 ff); 

 

 Landesnaturschutzgesetz (LNatSchG) vom 28. September 2005  (GVBl. S. 387);  

 

 Landesverordnung über die Erhaltungsziele in den Natura 2000-Gebieten  

   vom 18. Juli 2005 (GVBl. Nr. 17, S. 323); 

 

 Landesverordnung zur Änderung der Anlagen 1 und 2 zu § 25 Abs. 2 des 

 Landesnaturschutzgesetzes vom 22. Juni 2010 (GVBl. S. 106). 

 

 

1.2 Militärisch genutzte Flächen 

Die als Standortübungsplatz „Schmittenhöhe“ genutzte Teilfläche im Vogelschutzgebiet 

„Lahnhänge“ ist nach den derzeitigen konzeptionellen Grundlagen der Bundeswehr für die 

Ausbildung der Streitkräfte und zur Aufrechterhaltung der Einsatz- und 

Verteidigungsbereitschaft sowie der Fähigkeit zur Erfüllung internationaler Verpflichtungen und 

damit zur Wahrnehmung des grundgesetzlichen Auftrages der Bundeswehr unverzichtbar. 

Aufgrund ihrer Naturausstattung und ökologischen Funktion sind Teilflächen dieses 

Übungsplatzes gleichzeitig besonders bedeutsam für die Belange des Naturschutzes. Sie sind 

unverzichtbarer Bestandteil des Europäischen Netzes „NATURA 2000“ und im LNatSchG 

Rheinland-Pfalz als NATURA 2000-Gebiete ausgewiesen. Die jeweiligen Erhaltungsziele i.S.d. 

Art. 6 Abs. 1 der FFH-Richtlinie ergeben sich aus der Landesverordnung über die Bestimmung 

der Erhaltungsziele. 
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Das Land wird gebeten bei allen Maßnahmen zur Sicherung und Erhaltung des „NATURA 

2000“-Gebietes den Besonderheiten der militärischen Nutzung Rechnung zu tragen, 

insbesondere den Bund so früh wie möglich über geplante förmliche Unterschutzstellungen, 

die Erstellung von Bewirtschaftungsplänen oder über die Durchführung eventueller sonstiger 

Maßnahmen zu informieren und am jeweiligen Verfahren zu beteiligen. Hierbei sind die 

militärischen Interessen gemäß § 63 BNatSchG zu wahren. 

In dem Falle, dass aus zwingenden militärischen Gründen Maßnahmen erforderlich werden, 

die keinen Aufschub dulden und die gleichzeitig Belange des Naturschutzes zu 

beeinträchtigen geeignet sind, wird das Land den Interessen des Bundes an einer 

zeitgerechten Abwicklung, insbesondere bei erforderlichen Verwaltungsverfahren, Rechnung 

tragen. 

Beim Austausch von Daten dürfen die Interessen des Bundes an der Geheimhaltung zu 

schützender Informationen über die Landes- und Bündnisverteidigung nicht verletzt werden. 

Für den materiellen und organisatorischen Schutz von Verschlusssachen gelten die 

Verschlusssachenanweisungen für die Bundesbehörden und die Landesbehörden des Landes 

Rheinland-Pfalz in ihrer jeweiligen Fassung. 

Zwischenzeitlich wurden erhebliche Teile (ca. 130 Hektar) des Standortübungsplatzes 

„Schmittenhöhe“ an den Naturschutzbund Deutschland (NABU), Landesverband Rheinland-

Pfalz, für 20 Jahre verpachtet. Die Fläche wurde mit einem zehn Kilometer langen Elektrozaun 

umgeben und wird seit September 2009 mit Taurusrindern und Konikpferden ganzjährig 

beweidet. Mit dieser Art der Beweidung soll versucht werden, die Ziele des 

Vogelschutzgebiets und des teilweise überlagernden FFH-Gebietes zu erreichen und das 

Gebiet letztlich in einem guten Zustand zu erhalten. 

 

1.3 Ablauforganisation 

Für die Erstellung der Bewirtschaftungspläne ist entsprechend den Vorgaben der §§ 25 Abs. 2 

und 42 Abs. 4 des Landesnaturschutzgesetzes (LNatSchG) die Struktur- und 

Genehmigungsdirektion (SGD) als Obere Naturschutzbehörde zuständig.  

 

Die Erstellung des Bewirtschaftungsplanes für das Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ fällt 

aufgrund der räumlichen Zuordnung in den Zuständigkeitsbereich der SGD Nord. 

 

Die Erarbeitung des Planes erfolgte durch die Obere Naturschutzbehörde. Die Artsteckbriefe 

wurden vom Landesamt für Umwelt, Wasserwirtschaft und Gewerbeaufsicht (LUWG) mit 

Ausnahme des Teilbeitrages „Vorkommen im Vogelschutzgebiet“ zur Verfügung gestellt. Das 

Kartenmaterial wurde durch die Arbeitsgemeinschaft geographische Informationssysteme (AG 



 

9 
 

GIS) der SGD Nord erstellt und bearbeitet. Karten und Tabellen zu den Waldhabitaten wurden 

vom Landesbetrieb „Landesforsten Rheinland-Pfalz“ erstellt. 

 

Unterstützt wurde die Obere Naturschutzbehörde in der Vorbereitungsphase durch die 

Ornithologen Ursula und Manfred Braun, Hermann Schausten (†), Thomas Müllen und Heinz 

Strunk, die wesentliche ornithologische Daten lieferten. Grundlagendaten wurden z.T. durch 

Bundesforsten, das LUWG und Landesforsten Rheinland-Pfalz zur Verfügung gestellt. 

 

Die Aufstellung des Bewirtschaftungsplanes für das Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ erfolgte 

von 2005 bis 2012. 

  

Eingesehen werden kann der Plan auch im Internet unter der folgenden Adresse: 

„www.naturschutz.rlp.de“ 

 

 

2. Gebietscharakteristik 

 

2.1 Allgemeine Gebietsbeschreibung 

 

   

         Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

Das Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ (Flächengröße 1.501 ha gemäß Anlage 2 zu § 25 Abs. 2 

LNatSchG) besteht aus zwei Teilbereichen.  
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Der größere Teilbereich ist der rechte Lahnhang zwischen Fachbach und Lahnstein. Er 

beginnt mit dem rechten Fachbachhang und hat seine untere Grenze an der Bebauung von 

Fachbach und der Bundesstraße B 260.  Ein weiteres Tal, das vollständig im 

Vogelschutzgebiet liegt, ist die Ruppertsklamm, zugleich auch Naturschutzgebiet. Die Grenze 

folgt dann der Bebauung von Lahnstein und den Stadtteilen Horchheimer Höhe bzw. 

Pfaffendorfer Höhe und endet auf dem Standortübungsplatz „Schmittenhöhe“ an der 

Panzerstraße. 

Der Teilbereich 2 liegt zwischen den Orten Dausenau, Hömberg und der Stadt Nassau. Die 

Fläche beinhaltet den rechten Lahnhang zwischen Nassau und Dausenau. Die Grenze folgt 

der Bebauung von Nassau, hat kurz die B 260 als Grenze und folgt dann weitestgehend der 

Bebauung von Dausenau. Das Oberbachtal liegt mit seinem linken Hang im 

Vogelschutzgebiet. Der Waldrand zur Gemarkung Hömberg ist die Grenze bis zum 

Neuzebachtal. Von hier springt diese zur L 330 und schließt das Scheubachtal bei Nassau 

teilweise ein. 

Die Flächen erstrecken sich auf die Stadt Koblenz, den Rhein-Lahn-Kreis und den 

Westerwaldkreis.  

Im Rhein-Lahn-Kreis liegt die Verbandsgemeinde Nassau mit Flächen der Ortsgemeinde 

Hömberg und der Stadt Nassau im Vogelschutzgebiet. 

In der Verbandsgemeinde Bad Ems sind die Ortsgemeinden Fachbach und Dausenau 

betroffen. Ferner gehören Teile des Vogelschutzgebietes zur  kreisfreien Stadt Lahnstein. 

Im Bereich der Stadt Koblenz liegen die Stadtteile Horchheimer Höhe und Pfaffendorfer Höhe  

vor allem mit Waldbereichen im Vogelschutzgebiet. 

Ein kleiner Teil des Schutzgebietes betrifft auch den Westerwaldkreis, die Verbandsgemeinde 

Montabaur mit der Ortsgemeinde Eitelborn. 

 

2.2 Besitzverhältnisse 

Das Vogelschutzgebiet besteht zu rd. 87% aus Waldflächen (1501 ha) und rd. 13% sonstigen 

Flächen, vor allem Wiesen, Äcker und Brachen. Die Waldbesitzverhältnisse teilen sich wie 

folgt auf: 

Staatswald

2%

Kommunalwald

60%Bundeswald

9%

Privatwald

29%
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2.3 Natürliche Grundlagen 

2.3.1   Naturräumliche Gliederung 

Naturräumlich gehört der Teilbereich 1 (Lahnstein bis Fachbach) des Vogelschutzgebietes 

„Lahnhänge“, was die Hangbereiche anbelangt, zum Unteren Lahntal. Die genauere 

Klassifizierung weist den Bereich dem Bad Ems-Miellener Lahntal zu.  Der Hangbereich, etwa 

ab der Wolfsmühle Lahnstein, gehört zur Lahnsteiner Pforte und damit zum Rheintal.  

Randbereiche bei Koblenz-Horchheim werden zum Mittelrheinischen Becken gerechnet. Die 

sich der Hanglage anschließende Plateaufläche ist dem Niederwesterwald zuzuordnen. 

Der Teilbereich 2 zwischen Dausenau, Hömberg und Nassau gehört naturräumlich  ebenfalls 

zum Unteren Lahntal, genauer zum Nassauer Lahntal. Ab der Hangkante wird auch hier der 

Niederwesterwald gestreift. 

 

 

2.3.2  Geologie 

Geprägt wird die teilweise steile und felsige Landschaft vom Devonschiefer, wobei weite Teile 

dem  Unterdevon mit Schiefern, Grauwacken und Quarziten zuzuordnen ist. Der ehemalige 

Steinbruch unweit der Ruppertsklamm bei Lahnstein ist für das Grauwackenvorkommen ein 

Beweis. Quartäre Überlagerungen finden sich im Teilbereich 1 Lahnstein-Fachbach mit Löß, 

Lößlehm und Tonen auf der Höhe, die auch am Randbereich ausgebeutet werden. 

 

2.3.3 Relief 

Die beiden Teilbereiche sind geprägt von steilen und zum Teil schroffen Hängen, teilweise mit 

anstehendem Fels. Ihnen schließt sich eine außerhalb des Vogelschutzgebietes liegende 

enge Talaue an, die landwirtschaftlich genutzt wird und in der Verkehrswege bzw. Siedlungen 

liegen. Die Talhänge knicken nach oben mit einer scharfen Kante zu der jeweiligen 

Hochfläche ab. Markant sind die Einschnitte der Täler, von denen im Teilbereich 1 die 

Ruppertsklamm und das Fachbachtal, im Teilbereich 2 Oberbachtal/Unterbachtal bei 

Dausenau sowie bei Nassau Neuzebachtal und Scheubachtal prägend sind.  
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2.3.4 Böden 

Ein Blick auf die Bodenkarte zeigt vor allem in den Hangbereichen devonische 

Verwitterungsböden. Diese sind bei anstehendem Grundgestein  zumeist sehr flachgründig. 

Auf den Höhenbereichen, wo auch landwirtschaftliche Nutzung erfolgt und Ackerbau möglich 

ist, finden sich lößreiche Bodenstrukturen und vor allem auch Lößlehme. 

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 
                               Übersichtskarte der Bodentypen-Gesellschaften von Rheinland-Pfalz des  
                               Landesamtes für Geologie und Bergbau 

 

 2.3.5  Klima 

Die klimatischen Verhältnisse in beiden Teilbereichen des Vogelschutzgebietes „Lahnhänge“ 

müssen als „begünstigt“ bezeichnet werden. Die Jahresniederschläge im Teilbereich 1 liegen, 

ähnlich wie im Rheintal, unter 650 mm, steigen dann bis im Teilbereich 2 auf 650-700 mm an. 

Lediglich im Raum Hömberg wird die 700 mm- Grenze leicht überschritten. 

Auch die Jahresdurchschnittstemperatur zeigt eine Klimagunst für das untere Lahntal bis in 

den Raum Nassau an. Hier liegt die Jahresdurchschnittstemperatur bei 9 Grad C und lediglich 

in den höheren Hanglagen werden nur 8 Grad C erreicht. 
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Auch der Beginn der Apfelblüte im Frühjahr liegt im Talbereich und den Talhängen im 

gesamten Lahntal um den 30.04.; in den Höhenlagen der anschließenden Plateauflächen sind 

es bis zu 5 Tage später. 

Insbesondere die Klimagunst hat positive Auswirkungen auf die Vegetation (hier z.B. 

Vorkommen der Trauben-Eiche) und die Brutbiologie von Vögeln, die  nicht mit hohen 

Niederschlägen und niedrigen Temperaturen beeinträchtigt sind. 

 

2.3.6   Höhenlage 

Im unteren Lahntal bei Lahnstein haben wir mit 80 m ü. NN den niedrigsten Punkt des 

Vogelschutzgebietes. Die steil ansteigenden Hänge erreichen  mit der Horchheimer Höhe  

357 m ü. NN.. Die meisten Lagen im Teilbereich 1 liegen jedoch unter 300 m. ü. NN. 

Der Teilbereich 2 beginnt in einer Höhenlage von 90 m ü. NN am Rand von Dausenau und 

erreicht  bei Hömberg  auch 357 m ü. NN. Zumeist handelt es sich um niedrig gelegene 

Hanglagen unter 300 m mit Klimagunst. 

 

 

2.4 Schutzsituation 

In dem Teilbereich 1 befindet sich das Naturschutzgebiet „Ruppertsklamm“, eine Schlucht mit 

sehr steilen Hängen und randständigen zum Teil xerothermen Felsbereichen und Eichen-

Hainbuchenwäldern, sowie das vor allem herpetologisch bedeutende Naturschutzgebiet 

„Tongrube auf Escherfeld“. 

Ferner liegen sämtliche Bereiche des Vogelschutzgebietes im Naturpark Nassau, lediglich im 

Teilgebiet 1 im Bereich des Standortübungsplatzes  „Schmittenhöhe“ geht das 

Vogelschutzgebiet über die Grenzen des Naturparks Nassau hinaus. 

 

 

2.5  Gebietsimpressionen 

Nachfolgende Fotos sollen einige wertvolle, interessante und typische Biotope und 

Landschaften aus dem Bereich des Vogelschutzgebietes „Lahnhänge“ zeigen.  

Die Habitatbedeutung für die entsprechenden Vogelarten wurde angegeben. 
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                      Teilbereich 2, (rechts) Hang zwischen Dausenau und Hömberg (2006) 

 

 

 

 
                         Teilbereich 1, Nähe Horchheimer Höhe (2004) 
                          Bruthabitat vom Mittelspecht 
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Teilbereich 2, Herrenlay oberhalb Dausenau (2006) 
Bruthabitat vom Mittelspecht 

 
 

 
 

 
Sukzessionsflächen oberhalb Lahnberger Hof (2004) 
potenzielles Bruthabitat des Haselhuhns 
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Eichenwaldbewirtschaftung unterhalb der Buger Wiese bei Lahnstein (2004) 

 

 

 
Eichenwaldbewirtschaftung unterhalb der Buger Wiese bei Lahnstein (2004) 
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                      Foto: Dr. Axel Schmidt, Beweidungsfläche Schmittenhöhe (2009) 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                     Foto: Manfred Braun, Uhubrutplatz Ruppertsklamm (2013) 
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3. Waldzusammensetzung 

Das Gebiet liegt im Zuständigkeitsbereich der Forstämter Lahnstein und Koblenz.    

Die nachfolgende Abbildung 2 berücksichtigt aus technischen Gründen nur die regionale 

Aufteilung der Rheinland-Pfälzischen Forstämter. Im Bereich des Vogelschutzgebietes liegen 

auch Flächen der Bundesanstalt für Immobilien.  Die Bewirtschaftung dieser Flächen wird  

vom Bundesbetrieb Rhein-Mosel geleitet, während die hoheitliche Zuständigkeit bei der 

Zentralstelle der Forstverwaltung Rheinland-Pfalz liegt.  

Die betroffene Waldfläche teilt sich wie folgt auf die oben angegebenen Forstämter auf: 

 

Abb. 2 Verteilung der Waldfläche auf die Forstämter 

Koblenz

37%

Lahnstein

63%

 

Für den öffentlichen Wald (Staats-, Gemeinde- und Bundeswald) liegen aufgrund der 

intensiven Inventur im Rahmen der Forsteinrichtung umfangreiche Datensammlungen vor, die 

für die nachfolgenden Analysen verwandt wurden. Zusätzlich konnten die 

Forsteinrichtungsdaten aus den Privatwäldern „Lahnberger Hof“ und „Josten“ mit ausgewertet 

werden.  Die anschließend ausgeführten Daten haben demnach eine Datenbasis von ca. 90% 

der gesamten Waldfläche des Gebietes. Bei den baumartenspezifischen Flächenangaben ist 

folgende Besonderheit zu berücksichtigen: Wenn z.B. auf einem Areal von 1 ha Größe ein 

geschlossener Fichtenaltbestand steht, der auf 0,3 ha mit junger Buche unterbaut wurde, so 

geht dies mit 1 ha Altfichte und 0,3 ha Jungbuche in die Auswertungen ein. Die Addition dieser 

Teilflächen ergibt also eine größere Fläche, als real im Gelände vorhanden. Diese sogenannte 

„überschießende Fläche“ ist in diesem Gebiet aufgrund des geringen Umfangs von ca. 2% 

vernachlässigbar. 
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3.1 Eichen- und Eichenmischwälder 

Die Eiche kommt auf ca. 25% der Waldfläche (ca. 300 ha) vor. Meist handelt es sich dabei um 

die Traubeneiche (Quercus petrea). Schwerpunktvorkommen finden sich im südlichen Bereich 

des Niederlahnsteiner Waldes (Ruppertsklamm mit weiterem Umfeld) sowie in der kompletten 

östlichen Teilfläche des Vogelschutzgebietes. Diese Verbreitung der Eiche ist deckungsgleich 

mit der Verbreitung des Mittelspechtes, der dort auch seine Schwerpunktbestände hat.  

Die Altersklassenverteilung kann der nachfolgenden Übersicht entnommen werden: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es fällt auf, dass die Altersstruktur sehr unausgeglichen ist. In der Jugendphase bis ca. 60 

Jahre ist nur 1/3 der Eichen vorhanden, die bei einer ausgeglichenen Altersstruktur zu 

erwarten gewesen wären. Umgekehrt sind die Altersstufen von 100-140 Jahren ungefähr 2 ½ 

mal so stark präsentiert, wie sie bei einer idealen Verteilung sein müssten.  Die „Schieflage“ 

der Altersstruktur wird sich zwangsweise auf die Bestandsdynamik der Mittelspechte 

auswirken. Für die nächsten 80 Jahre ist eine günstige Habitatstruktur für die Mittelspechte als 

ziemlich gesichert anzusehen. Demnach dürfte es kein Problem sein, zumindest aus Sicht der 

Habitate, die aktuelle Mittelspechtpopulation in einem günstigen Zustand zu erhalten. In den 

nächsten 40 Jahren dürfte die ungleiche Altersklassenstruktur sogar für eine weitere 

Verbesserung der Gesamtsituation der Mittelspechte in diesem Vogelschutzgebiet sorgen. So 

wie die ungleiche Alterstruktur für die Mittelspechte in den nächsten 40 Jahren von 

besonderem Vorteil sein wird, so wird sie in 80-100 Jahren unweigerlich zu einer für diese 

Vogelart ungünstigeren Habitatstruktur führen.  

Wenn es aktuell relativ wenig Eichen im Alter 0-70 gibt, so wird es logischerweise in 100 

Jahren nur wenige Eichenbestände der Altersklassen 100-170 geben. Aufgrund dieser bereits 
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langfristig vorgegebenen Entwicklung ist dem nur sehr schwer und nur sehr langfristig durch 

waldbauliche Maßnahmen entgegenzusteuern. Diese Konstellation ist zugleich ein gutes 

Beispiel dafür, dass die von der EU geforderte Konstanz der Artenbestände zu sehr einem 

statischen Naturschutzgedanken entspringt und häufig der durch andere natürliche oder vom 

menschlichen Tun verursachte Faktoren vorgegebenen  Populationsdynamik widerspricht.  

 

3.2  Rotbuchen- und Rotbuchenmischwälder  

Die Rotbuche kommt in diesem Gebiet auf ca. 28% (ca. 330 ha) vor. Damit ist sie knapp vor 

der Eiche die am häufigsten vertretene Baumart. Der Schwerpunkt des Vorkommens liegt auf 

der Schmittenhöhe einschließlich dem weiteren Umfeld.  Die Altersklassenverteilung kann der 

nachfolgenden Grafik entnommen werden. 

 

 

Der Großhöhlenbrüter Schwarzspecht (und seine Folgearten) benötigen Starkbuchen.  Diese 

finden sie aktuell meist in über 120-jährigen Beständen. Ca. 80 ha sind derzeit für den 

Schwarzspecht in dieser optimalen Altersstufe.  Die Altersklassenverteilung der Rotbuche ist 

ebenfalls recht inhomogen. Im Vergleich zur Eiche ist aber von Vorteil, dass die überaus stark 

ausgestatteten Altersklassen sich mit den unterdurchschnittlich ausgestatteten Altersklassen 

abwechseln. So können die Schwankungen leichter ausgeglichen werden. Summarisch 

betrachtet sind die älteren Buchen dennoch leicht überrepräsentiert. Diese Situation wird dazu 

führen, dass in wenigen Jahrzehnten die Jugendklassen etwas überrepräsentiert sein werden. 

Dies dürfte jedoch für die Schwarzspechtpopulation ohne nennenswerte Auswirkungen 

bleiben, da für diese Art oft nur wenige geeignete Brutbäume von Relevanz sind. 

Zusammenfassend bleibt festzustellen, dass langfristig der Bestand an Bruthabitaten des 

Schwarzspechtes als gesichert anzusehen ist. 
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Auf dem überwiegenden Teil der Fläche stellt die Buche die potenzielle natürliche Vegetation 

dar. Deshalb erfährt diese Baumart automatisch eine Förderung durch den naturnahen 

Waldbau. Auch aus diesem Grunde ist der Bestand der Buche als langfristig gesichert 

anzusehen. Er wird sogar weiter zunehmen. 

 

3.3  Fichtenwälder 

Nadelbäume kommen im Vogelschutzgebiet auf ca. 30% der Waldfläche (ca. 350 ha) vor. Die 

Fichte stellt hiervon mehr als die Hälfte, gefolgt von der Douglasie mit einem Anteil von knapp 

¼ der Nadelbäume.  Schwerpunktvorkommen liegen im Südwesten des Vogelschutzgebietes 

sowie im Privatwald, insbesondere am Lahnberger Hof, nordwestlich von Fachbach.  

Die Altersstruktur zeigt, dass der Schwerpunkt bei den 20 bis 60-jährigen Fichtenwäldern liegt. 

Häufig steht die Fichte auf Standorten, die für sie schlecht geeignet sind. Dort wird sie durch 

den naturnahen Waldbau, unterstützt durch Kalamitäten, an Fläche verlieren. 

Nadelwälder sind im Vogelschutzgebiet die wichtigsten Nahrungshabitate für den 

Schwarzspecht und eine Ergänzung der Bruthabitate in den Buchenaltholzbeständen. Der 

mittelfristige Rückgang der Nadelbaumanteile ist jedoch derzeit für den Schwarzspecht noch 

unproblematisch.  
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3.4 Niederwälder 

Ehemalige Niederwälder sind wegen der nicht vorhandenen eigenständigen Erfassung nur 

schwer quantitativ zu klassifizieren. Sie werden in der Forsteinrichtung zumeist nicht als 

solche genannt. 

Sie kommen im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ vor allem in den Hanglagen vor.   

 

3.5 Waldfunktionen 

Die Waldfunktionenkartierung dient der Sicherung und nachhaltigen Entwicklung der 

Waldflächen mit besonderer Schutz- und Erholungsbedeutung. Dabei werden systematisch 

alle funktional wirkenden Waldflächen unabhängig von formalem Schutzstatuts oder faktischer 

Schutzwirkung erfasst. Die Ergebnisse werden kartografisch dargestellt. 

Dabei treten auf gleicher Fläche auch Überlagerungen verschiedener Funktionen auf. 

 

Für das Gebiet werden in der folgenden Tabelle die Flächenanteile der vorkommenden 

Waldfunktionen aufgelistet. 

 

Tab.1 Liste der Waldfunktionen und deren Flächen 

Art Fläche 

Erholungswald 604,29 

Erosionsschutzwald 495,74 

FFH-Gebiete 469,25 

Immissionsschutzwald 101,19 

Klimaschutzwald 910,8 

Lärmschutzwald 586 

Naturparke 948,66 

Naturschutzgebiete 20,04 

Sichtschutzwald 490,01 

Trassenschutzwald 101,24 

Wasserschutzgebiete festgesetzt 91,26 

 

 

 



 

23 
 

4.  Avifauna des Gebietes 

4.1  Datenlage 

Die Datenlage für das Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ kann als gut bezeichnet werden. Die 

Verbreitungsangaben für die relevanten Brutvogelarten wurden von Ursula und Manfred Braun 

sowie Heinz Strunk und Thomas Müllen zur Verfügung gestellt. Daneben wurde ergänzend die 

Literatur ausgewertet. Die Spechtdaten wurden ergänzend von Hermann Schausten (†), im 

Frühjahr 2010 erfasst 

 

4.2  Brutvögel/Durchzügler/Nahrungsgäste/Wintergäste 

Nachfolgend eine Liste der im Gebiet vorkommenden Brutvogelarten, Durchzügler, 

Nahrungsgäste und Wintergäste. Irrgäste und seltene Durchzügler werden nicht aufgeführt. 

Nicht zum Gebiet gehörende Ortsrandlagen wurden in der Regel nicht in die Liste einbezogen. 

Es werden nur die regelmäßig im Gebiet durchziehende, nahrungssuchende und 

überwinternde Arten angeführt: 

BV = Brutvogel 

DZ = Durchzügler 

NG = Nahrungsgast 

WG = Wintergast 

       = Rote Liste Deutschland 

       = Hauptvorkommen 

       = Nebenvorkommen 

 

Teilbereich 1 (Lahnstein-Fachbach) 

   BV DZ NG WG 

Graureiher     X  

Mäusebussard   X    

Wespenbussard   X    

Sperber   X    

Habicht   X    

Baumfalke     X  

Wanderfalke     X  

Turmfalke   X    

Merlin    X   

Haselhuhn   X    

Rotmilan     X  
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   BV DZ NG WG 

Schwarzmilan     X  

Rohrweihe    X   

Kornweihe    X  X 

Waldschnepfe   X    

Hohltaube   X    

Ringeltaube   X    

Turteltaube   X    

Uhu   X    

Waldkauz   X    

Waldohreule   X    

Grauspecht   X    

Schwarzspecht   X    

Buntspecht   X    

Mittelspecht   X    

Kleinspecht   X    

Neuntöter   X    

Kuckuck     X  

Mauersegler     X  

Eichelhäher   X    

Rabenkrähe   X    

Grauschnäpper   X    

Trauerschnäpper   X    

Kohlmeise   X    

Tannenmeise   X    

Blaumeise   X    

Haubenmeise   X    

Sumpfmeise   X    

Weidenmeise   X    

Schwanzmeise   X    

Mehlschwalbe     X  

Rauchschwalbe     X  

Feldlerche   X    

Heidelerche    X   

Fitis   X    

Zilpzalp   X    
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   BV DZ NG WG 

Waldlaubsänger   X    

Sumpfrohrsänger   X    

Mönchsgrasmücke   X    

Gartengrasmücke   X    

Klappergrasmücke   X    

Dorngrasmücke   X    

Wintergoldhähnchen   X    

Sommergoldhähnchen   X    

Waldbaumläufer   X    

Gartenbaumläufer   X    

Kleiber   X    

Star   X    

Zaunkönig   X    

Amsel   X    

Singdrossel   X    

Misteldrossel   X    

Wacholderdrossel    X   

Rotdrossel    X   

Ringdrossel    X   

Rotkehlchen   X    

Nachtigall   X    

Hausrotschwanz   X    

Gartenrotschwanz    X   

Braunkehlchen    X   

Heckenbraunelle   X    

Steinschmätzer    X   

Wiesenpieper    X   

Baumpieper   X    

Bachstelze   X    

Gebirgsstelze   X    

Schafstelze    X   

Raubwürger      X 

Buchfink   X    

Bergfink    X  X 

Grünfink     X  
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Bluthänfling   X    

Dompfaff   X    

Kernbeißer   X    

Erlenzeisig    X  X 

Girlitz    X   

Stieglitz     X  

Fichtenkreuzschnabel   X    

Goldammer   X    

Rohrammer    X   

 

Teilbereich 2 (Dausenau-Nassau-Hömberg) 

   BV DZ NG WG 

Graureiher     X  

Fischadler    X   

Mäusebussard   X    

Wespenbussard   X    

Sperber   X    

Habicht     X  

Baumfalke     X  

Wanderfalke     X  

Turmfalke     X  

Haselhuhn   X    

Rotmilan   X  X  

Schwarzmilan     X  

Waldschnepfe   X    

Hohltaube   X    

Ringeltaube   X    

Turteltaube   X    

Waldkauz   X    

Waldohreule   X    

Grauspecht   X    

Grünspecht   X    

Schwarzspecht   X    

Buntspecht   X    

Mittelspecht   X    

Kleinspecht   X    
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   BV DZ NG WG 

Neuntöter   X    

Kuckuck   X    

Mauersegler     X  

Eisvogel     X  

Eichelhäher   X    

Rabenkrähe   X    

Elster   X    

Grauschnäpper   X    

Trauerschnäpper   X    

Kohlmeise   X    

Tannenmeise   X    

Blaumeise   X    

Haubenmeise   X    

Sumpfmeise   X    

Weidenmeise   X    

Schwanzmeise   X    

Mehlschwalbe     X  

Rauchschwalbe     X  

Fitis   X    

Zilpzalp   X    

Waldlaubsänger   X    

Mönchsgrasmücke   X    

Gartengrasmücke   X    

Klappergrasmücke   X    

Dorngrasmücke   X    

Wintergoldhähnchen   X    

Sommergoldhähnchen   X    

Waldbaumläufer   X    

Gartenbaumläufer   X    

Kleiber   X    

Star   X    

Zaunkönig   X    

Amsel   X    

Singdrossel   X    

Misteldrossel   X    
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   BV DZ NG WG 

Rotdrossel    X  X 

Rotkehlchen   X    

Hausrotschwanz    X   

Gartenrotschwanz    X   

Heckenbraunelle   X    

Wiesenpieper    X   

Baumpieper   X    

Bachstelze     X  

Feldsperling   X    

Feldschwirl    X   

Buchfink   X    

Bergfink    X  X 

Grünfink     X  

Bluthänfling   X    

Dompfaff   X    

Kernbeißer   X    

Erlenzeisig    X  X 

Stieglitz     X  

Fichtenkreuzschnabel   X    

Goldammer   X    
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4.4  Horststandorte 

Die für die im Gebiet vorkommenden und wertbestimmenden Greifvogelarten bekannten 

Horste wurden im Winter 2009/2010 kartiert (vgl. Karte). Es handelt sich dabei zumeist um 

traditionell über Jahre hinweg besetzte Nistplätze, manchmal aber auch nur um ein- oder 

zweijährige Brutplätze. Da auch Wechsel in der Nutzung auftreten (z.B. Aufbau des Horstes 

durch Rotmilan – später Nutzung z.B. durch Schwarzstorch) ist ein Erhalt sämtlicher Horste 

wichtig.  

Potenzielle Horstbenutzer sind die Arten Rotmilan, Schwarzmilan, Wespenbussard, 

Mäusebussard, Habicht, ggf. auch Waldkauz, Waldohreule und Uhu. 

 

 

 

 

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung 
Rheinland-Pfalz 2011 
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4.5  Schwarzspechthöhlen 

Alle Schwarzspechthöhlen im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“, ausschließlich in 

Rotbuchenaltbeständen, wurden im Winter 2009/2010 kartiert (vgl. Karte). Sie häufen sich im 

Teilbereich I (Lahnstein-Fachbach) im oberen Teil der Ruppertsklamm und um den 

Lichterkopf, im Teilbereich II im oberen Neuzebachtal. 

Die vom Schwarzspecht angelegten Höhlen werden oft jahrelang von ihm und auch von 

Folgearten, wie z.B. Hohltaube, Eichhörnchen, Baummarder und Fledermäuse, genutzt.  

 

 

 

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 
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5.  Vogelart mit Hauptvorkommen 

 

5.1  Mittelspecht (Picoides medius)  

 

5.1.1  Status und Häufigkeit  

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – 3 V 9.700 – 16.000 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 1.000 – 1.500 Brutpaare  abnehmend 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5.1.2  Kennzeichen 

Länge 20 – 22 cm. Mittelgroßer „Buntspecht“ mit großen, weißen Schulterflecken. Kleiner als 

Buntspecht und meist durch den vollständig roten Scheitel gut zu unterscheiden. Junge 

Buntspechte ebenfalls mit rotem Scheitel, der jedoch unten schwarz begrenzt ist. Der weiße 

Schulterfleck ist kleiner, die Steißregion hell rosarot, geht allmählich in den deutlich 

gestreiften, gelblich-isabellfarbenen Vorderbauch-, Brust- und Flankenbereich über. Das 

Fehlen einer ausgeprägten schwarzen Kopfzeichnung verleiht dem Mittelspecht aus der 

Entfernung einen typischen Gesichtsausdruck, man beachte jedoch manche juvenilen 

Buntspechte mit ebenfalls ziemlich undeutlicher Ausprägung des vorderen Wangenstreifs 

und/oder unvollständigem, dunklem Streif hinter den Ohrdecken. Schnabel deutlich kürzer und 

schlanker als bei den drei größeren Buntspechten; wird mehr zur Bearbeitung der Rinde 

verwendet. Nahrungssuche meist im Kronenbereich alter Bäume, bearbeitet eher die 

mitteldicken und dünneren Äste als den Stamm und die Hauptäste. Verzehrt regelmäßig 
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Baumsaft. Sitzt oft wie ein Singvogel quer auf einem Ast. Wirkt rastlos, wechselt ständig den 

Nahrungsbaum. Scheuer und zurückgezogener als Buntspecht, überquert nur selten offene 

Flächen. Die Geschlechter sind nahezu gleich, Scheitel des Weibchens jedoch oft matter 

gefärbt mit etwas Gelblichbraun am Hinterrand, ferner mit hell isabellfarbenem Anflug auf dem 

Weiß von Stirn und Kehle. Jungvögel sehr ähnlich Altvögeln, jedoch am Scheitel häufig noch 

blasser (ohne Gelblichbraun am Hinterrand), Steiß heller rosa, übrige Unterseite heller und 

weniger kräftig gestreift. Auffälliger Reviergesang (vor allem Männchen): ein mehrfach 

wiederholtes, klagend-quäkendes „gäh ...gäh ... gäh“ , ähnlich einer ungeölten Tür oder dem 

Betteln junger Greifvögel. Kontaktruf kurz, scharf „tük“ oder „kük“, weicher, etwas tiefer und 

weniger weittragend als beim Buntspecht. Oft ein schnell gereihtes „kik kük-kük-kük“. 

Trommelt nur selten (klingt etwas kraftlos), mit gleichbleibendem Tempo und nicht sehr 

weittragend; Dauer 2 – 3 Sekunden.  

 
5.1.3  Lebensraum 

In Mitteleuropa ist der Mittelspecht bevorzugt in Hartholzauen und (auch staunassen) 

artenreichen (produktiven) und alten Laubmischwäldern zu finden. Gebietsweise hat die Art 

eine sehr starke Bindung an Eichen, aber auch an andere überwiegend rauborkige Altstämme. 

Im Anschluss an größere Altholzbestände ist der Mittelspecht zudem in reich strukturierten, 

anthropogen beeinflussten Sekundärbiotopen wie Streuobstbeständen und Parks zu finden. 

Die Bestandsdichte steigt mit Zunahme des Eichenanteils. Der Mittelspecht ist bei seiner 

Brutbaumwahl flexibel; er bevorzugt allerdings auch hier Eichen. Die Höhlen befinden sich in 

der Regel im Bereich von Schadstellen sowie in abgestorbenen bzw. morschen Bäumen oder 

Ästen, wobei die mittlere Höhe ca. 9 Meter beträgt (1,5 – 20 Meter). 

 

5.1.4  Biologie und Ökologie 

Das Balzquäken kann von März bis Mitte Mai vernommen werden, mit einem eindeutigen 

Höhepunkt zwischen der dritten März- und der zweiten Aprildekade. Eine allgemeine 

Rufaktivität (z. B. Flug- und Lockrufe) lässt sich das ganze Jahr über feststellen. Der 

Höhlenbau beginnt im Zeitraum von Anfang bis Ende April. Der Legebeginn der 5 – 6 Eier liegt 

etwa Anfang bis Mitte Mai, und fütternde Altvögel können ab Ende Mai auftreten. Die Jungen 

scheinen zwischen dem 31.5. und 25.6. auszufliegen. Die Nahrung besteht ganzjährig 

überwiegend aus versteckten Arthropoden („Stocherspecht“), im Herbst und Winter allerdings 

erhöhter Anteil an Beeren, Nüssen, Samen, Steinkernen; auch Baumsaft; nutzt nur stehendes 

Totholz. Der Mittelspecht ist Standvogel und Teilzieher mit vereinzelten Wanderungen fernab 

der Brutgebiete. 
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5.1.5  Verbreitung 

Das Areal der 3 Unterarten des Mittelspechts umfasst Europa von Nordwest-Spanien und 

Belgien nach Osten bis zum Baltikum und nach Westrussland und entlang des Mittelmeers 

über Vorderasien bis West-Iran. In West- und Südwest-Europa ist er spärlicher Brutvogel. Der 

europäische Gesamtbestand entspricht über drei Vierteln des Weltbestandes, in Mitteleuropa 

ist die Art auf Tiefebenen und wärmere Lagen der Mittelgebirge beschränkt.  

 

Verbreitungsschwerpunkte in Deutschland sind das mitteldeutsche Trockengebiet, das 

Neckarhügelland sowie die Oberrheinebene (im Süden nicht über 500 m, im Norden nur 

ausnahmsweise über 300 m).  

In Rheinland-Pfalz verbreitet, wobei größere Waldgebiete ohne Eichen gemieden werden. 

Schwerpunkte finden sich im kollinen Bereich und in den wärmegeprägten Hängen der großen 

Flüsse und in den Rheinauen. 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5611-401 Lahnhänge 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6013-401 Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6016-302 NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 Nahetal 

6416-401 Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6514-401 Haardtrand 

6516-401 Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld 

6616-402 Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6815-401 Neupotzer Altrhein 

6816-402 Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6816-403 Karlskopf und Leimersheimer Altrhein 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-403 Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 Neuburger Altrheine 

 

 

grün = ganzjährig anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:  
Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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5.1.6  Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Im Teilbereich 2 des Vogelschutzgebietes „Lahnhänge“ zwischen Nassau, Dausenau und 

Hömberg wurden 10 Brutpaare festgestellt. Im Teilbereich 1 zwischen Lahnstein, Fachbach 

und dem Standortübungsplatz „Schmittenhöhe“ kann von 25 bis 30 Paaren ausgegangen  

werden. Insgesamt kommen im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ somit 35 bis 40 Brutpaare des 

Mittelspechtes vor. 

Es werden ausschließlich Eichenwälder und Eichenmischwälder besiedelt. 

 
Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

 

5.1.7  Gefährdungen 

Allgemein: 

 Lebensraumverlust durch zu kurze Umtriebszeiten; 

 Verinseln“ geeigneter Waldgebiete; 

 Umwandlung von Laub- und Mischwaldbeständen in Nadelwälder (früher bedeutsam); 

 

Im Gebiet: 

 Verdrängung der Eiche durch die Buche, die der Eiche als HpnV im Großteil des Gebietes 

überlegen ist; 

 Beseitigung von Streuobstbeständen oder Verlust alter Obstbäume, z.B. auch durch 

Nutzungsaufgabe. 

 Zu frühes Einschlagen der Alteichen, von denen ca. 10 Bäume pro Hektar für den 

Mittelspecht benötigt werden. 
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5.2    Haselhuhn (Bonasa bonasia) 

5.2.1.  Status und Häufigkeit  

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – 2 2 1.300 – 1.800 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 200 Brutpaare  gering schwankende Bestände  

 

 

  

5.2.2    Kennzeichen 

Länge 35 – 37 cm. Kleines, scheues Raufußhuhn dichter Wälder. Öfter zu hören als zu sehen. 

Der typische Eindruck ist der eines rebhuhnähnlichen Vogels, der mit burrendem Flügelschlag 

aus dem Unterholz auffliegt sowie rasch und geschickt manövrierend zwischen den Bäumen 

flüchtet, wobei der hellspitzige Schwanz mit dem schwärzlichen Subterminalband das beste 

Merkmal ist. Bei sitzenden Vögeln sind die geschuppte Unterseite und, bei Männchen, die 

kurze Scheitelhaube und der schwarze, weiß gesäumte Kehllatz kennzeichnend. Meist 

paarweise oder Weibchen mit Jungen. Sitzt häufig in Bäumen, jedoch überwiegend am Boden 

anzutreffen. Das Weibchen ist oberseits mehr braun, weniger grau; ohne schwarzen Kehllatz. 

Jungvögel ähnlich Weibchen, aber ohne das dunkle Subterminalband und die weißliche 

Fleckung der Schulterfedern. Die typische Lautäußerung ist ein sehr hoher, scharfer 

rhythmischer Pfiff „siiiiiiiie-siie-sie“ oder ähnlich, klingt ganz anders als die Lautäußerungen 

anderer Hühnervögel, erinnert eher an Goldhähnchen oder manche Kleinsäuger.  
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5.2.3    Lebensraum 

Das Haselhuhn benötigt zusammenhängende, stark gegliederte Wälder mit reichem 

Deckungs- und Äsungsangebot. Es ist nach FLADE (1994) Leitart für Laubniederwälder. In 

montanen Bereichen oder der Taiga ist es meist in unterholzreichen Tannen- oder 

Fichtenbeständen zu finden, in Mitteleuropa dagegen häufiger in Laub- oder Mischwäldern. 

Hauptvorkommen in Wäldern früher Sukzessionsstadien (Hauberge und Niederwälder); es 

meidet dagegen stark durchforstete Wirtschaftshochwälder. Es können drei bevorzugt 

besiedelte Ausbildungsformen der Hauberge unterschieden werden: Birken-Eichen-Hauberg 

mit geringem Unterwuchs, Birken-Eichen-Hauberg mit gut ausgebildetem Unterwuchs sowie 

Regionen entlang den Bächen und Quellnischen, die horizontal und vertikal stark strukturiert 

sind und eine mannigfaltige Vegetation aufweisen (Weißdorn, Schlehdorn, Faulbaum, 

Schwarzerlen und Weidenarten), wobei nur die letzte Form ganzjährig bewohnt wird. Im Alter 

von 7 bis 18 Jahren bieten Hauberge ein Optimalhabitat für das Haselhuhn.  

In der Eifel und im Mosel- sowie Ahrtal werden die steilen Hänge mit ehemaligen 

Niederwäldern besiedelt, die aber ähnlich strukturiert sind wie die Hauberge. Stromtrassen in 

Laubwaldgebieten, Windwürfe und spezielle angelegte „Haselhuhntaschen“ werden ebenfalls 

besiedelt.  

 

Sandige Wege und Forststraßen mit Böschungen werden gerne zum Sandbaden genutzt. 

Deutlicher saisonaler Habitatwechsel: im Winter in dichteren Waldbereichen mit höherem 

Nadelholzanteil; bei großer Kälte werden Schneehöhlen angelegt. Die durchschnittliche 

Reviergröße in Mitteleuropa beträgt 20 bis 40 ha (Ganzjahresstreifgebiet: 80 ha), je nach 

Verfügbarkeit der zum Überleben notwendigen Erfordernisse. Da sie Freiflächen nur ungern 

überfliegt, ist die Art besonders stark an Gebiete mit Vernetzung geeigneter Habitatstrukturen 

gebunden. 

 

 
5.2.4 Biologie und Ökologie 

Abgesehen von Weibchen mit Jungvögeln trifft man Haselhühner meist einzeln oder 

paarweise, denn sie leben streng territorial. Die Balzzeit ist im Herbst und Frühjahr, doch auch 

dann sind Haselhühner nicht wesentlich auffälliger. Als extreme Nestflüchter verlassen die 

Jungen sofort nach dem Schlüpfen mit der Mutter das Nest und können mit 14 Tagen bereits 

gut fliegen. Nahrung: im Frühsommer und Sommer junge Triebe der Weichholzlaubarten, 

Gräser, Kräuter und Farne, Bodenvegetation und tierische Nahrung; im Herbst Beeren; im 

Winter Weidenkätzchen und Knospen einiger Weichholzarten. Ausgesprochener Standvogel 

und im Allgemeinen ortstreu. 
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5.2.5 Verbreitung 

Das Haselhuhn ist über die gesamte Paläarktis von Mitteleuropa und Skandinavien bis 

Ostsibirien verbreitet, mit Schwerpunkt im borealen Nadelwaldgürtel. Das Areal der 

Nominatform reicht von Nordpolen bis etwa zur Wolga; die Unterart in Mitteleuropa und 

Südosteuropa ist weitestgehend auf die aus klimatischen Gründen bevorzugten Mittelgebirge 

beschränkt.  

 

grün = ganzjährig anwesend 

                                                Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998): Handbuch der Vogelbestimmung:  
                                                                       Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 

 

In Deutschland gibt es außerhalb der Alpen noch Vorkommen im Bayerischen Wald, 

Schwarzwald, Harz und im Rheinischen Schiefergebirge. In Rheinland-Pfalz kommt es mit 

einer Ausnahme nur noch nördlich der Nahe vor. Verbreitungsschwerpunkte sind die Mittel- 

und Untermosel und ihre Seitentäler, Rheintal, Eifel, Westerwald und Siegerland, Ahrtal, 

Lahntal und Taunus. 

 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5611-401 Lahnhänge 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6210-401 Nahetal 
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5.2.6  Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ gibt es vom Haselhuhn Sichtbeobachtungen, 

Brutzeitbeobachtungen und Sekundärnachweise als Losungs- bzw. Federfunde.  

Im Teilbereich „Lahnstein-Fachbach“ und der engeren Umgebung sind Beobachtungen 

dokumentiert nördlich Friedrichssegen im rechten Lahnhang und direkt angrenzend an das 

Vogelschutzgebiet, westlich Neuhäusel, nordöstlich Fachbach nahe dem Mückenkopf, 

südöstlich Immendorf außerhalb des Schutzgebietes, nordwestlich Arzbach und im 

Meerkatzbachtal. 

Im Teilbereich „Nassau-Dausenau-Hömberg“ gibt es Sichtbeobachtungen im  

Oberbachtal unterhalb der Herrenlay (zuletzt Winter 2010/2011) und ein Sekundärnachweis im 

Hangbereich oberhalb des Niederberges Nassau. Im ersten Teilbereich ist von 2-3 

Brutpaaren, im zweiten Teilbereich von etwa 1-2 Brutpaaren auszugehen. 

Die Population setzt sich jedoch im Lahntal weiter fort. Ehemalige Vorkommen bei Nassau 

scheinen erloschen. Weitere Vorkommen mit Sichtbeobachtungen bei Oberhof, Laurenburg, 

Dörnberg, im Rupachtal, in guten Habitatstrukturen am Gelbach und Vorkommen im 

Mühlbachtalhang bei der Alten Burg Singhofen lassen weitere 8 bis 15 Brutpaare erwarten. 

Der Bestand einschließlich der Beobachtungen und verschiedener Sekundärnachweise 

erscheint jedoch abzunehmen und könnte möglicherweise erlöschen. 

  
Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 
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5.2.7 Gefährdungen 

Allgemein: 

    Anflüge gegen forstliche Kulturzäune (Drahtgitter). 

 

Im Gebiet: 

 Hauptursache: großräumiger Verlust oder Verinselung geeigneter Waldlebensräume. 

Besonders negativ sind intensive Bestandspflege (Aushieb von Weichlaubhölzern), 

zu intensive Erschließung der Wälder, früher auch die  Anlage  großflächiger 

Monokulturen sowie der Rückgang der Niederwaldwirtschaft; 

 Störungen durch Waldarbeiten, motorisierten Verkehr im Wald sowie durch 

Spaziergänger mit Hunden; 

 Beeinträchtigung der Bestände durch Fressfeinde (besonders Habicht, Waldkauz) 

und Eierräuber (Wildschwein, Fuchs, Marder);  

 Jungenverluste bei nasskalter Witterung durch zunehmend atlantische 

Klimabedingungen zur Brutzeit; 

 Verbiss durch Schalenwild kann die Laubholzverjüngung verhindern und die 

Diversität der Bodenvegetation beeinträchtigen; die Folge ist eine deutliche 

Verschlechterung des Lebensraumes. 
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6. Vogelarten mit Nebenvorkommen 

 

6.1  Schwarzspecht (Dryocopus martius) 

 

6.1.1  Status und Häufigkeit 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – V – 28.000 – 44.000 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 100 – 1.000 Brutpaare ? gering schwankende Bestände 

 

 

 

6.1.2 Kennzeichen 

Länge 45 – 57 cm. Bei weitem der größte Specht unserer Region. Seine bedeutende Größe 

(zwischen Dohle und Rabenkrähe) und das völlig schwarz wirkende Gefieder machen ihn 

unverkennbar. Flugweise ziemlich langsam, unregelmäßig und häherartig (nur leicht 

wellenförmig). Vor dem Landen an einem Baumstamm ist die Flugbahn eher typisch 

wellenförmig. Klettert in kraftvollen Sprüngen an Baumstämmen hoch. Scheu und trotz seiner 

Größe meist unauffällig. Verrät seine Anwesenheit aber oft durch die sehr einprägsamen, 

weittragenden Rufe oder die extrem lauten Trommelwirbel. Männchen mit ganz rotem 

Oberkopf und Scheitel, Weibchen sind nur am Hinterscheitel rot. Jungvögel ähnlich Altvögeln 

des jeweiligen Geschlechts, aber matter und mehr grau gefärbt, besonders auf der Unterseite. 

Typischer Ruf beim Sitzen sehr kennzeichnend, laut, langgezogen, klar: „klieööh“. Flugruf 

ebenfalls kennzeichnend: rau, aber wohltönend und weittragend „prrüh-prrüh-prrüh-prrüh“. 

Reviergesang laut, schallend „kwii kwi-kwi-kwi-kwi-kwi-kwi“, recht ähnlich dem Lachen des 

Grünspechts, aber etwas höher und zum Ende hin nicht abfallend, klingt „wilder“, trommelt oft 
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in lauten, schnellen, widerhallenden Wirbeln von je 2 – 3 Sekunden. Lauter als jeder andere 

Specht (erinnert an ein Maschinengewehr).  

 

6.1.3   Lebensraum 

Der Schwarzspecht ist eine typische Art der großen, geschlossenen Wälder, wobei er aber 

nicht zu den Leitarten eines bestimmten Waldtyps zählt. Er ist ebenso in den Buchenwäldern 

wie auch in gemischten Forsten (besonders bei hohem Kiefern- und Fichtenanteil) vertreten.  

Der Schwarzspecht benötigt als Brut- und Schlafbäume glattrindige, astfreie Stämme mit 

freiem Anflug, die im Höhlenbereich mindestens 35 cm Umfang haben müssen. Der mehr 

ovale Höhleneingang misst ca. 9 x 12 cm. Ihm genügen einzelne mächtige Altbäume zur 

Höhlenanlage, die Nahrungshabitate liegen auch in jüngeren Beständen. Er ist in Mitteleuropa 

überwiegend an über 100-jährigen Buchen, selten in Tannen, Kiefern und Silberweiden zu 

finden. Nahrungsbiotop sind lichte, große Nadel- und Mischwälder mit größeren Alt- und 

Totholzanteilen, daher werden naturnahe, reich strukturierte Wälder bevorzugt.                                                                                  

Optimaler Lebensraum scheinen die südmitteleuropäisch-montanen bis hochmontanen 

Buchenwälder mit ihrem natürlichen Anteil von Tanne oder Fichte sowie Tannen-

Buchenwälder zu sein, fast optimal sind Kiefernwälder. Die Reviergröße in Rheinland-Pfalz 

beträgt mindestens 250 – 390 ha. In Nadelwäldern werden hohe Schwarzspechtdichten 

erreicht, die durch das große Angebot an Rossameisen erklärbar sind. Hingegen hat er bei 

geringerem Nahrungsangebot sehr große Aktionsräume (z. B. in Skandinavien). 

 

6.1.4      Biologie und Ökologie 

Die Balz beginnt im Januar und erreicht im März und April ihren Höhepunkt. In dieser Zeit 

findet auch der Höhlenbau statt, an dem beide Geschlechter beteiligt sind. Legebeginn: Die 

Eiablage erfolgt zwischen dem 15. April und dem 10. Mai (im Rhein-Main-Tiefland früher). Die 

Eier werden 12 – 14 Tage bebrütet, danach verbringen die Jungvögel noch etwa 28 Tage in 

der Bruthöhle. Nach dem Ausfliegen der Jungvögel gegen Ende Mai bis um den 20. Juni führt 

einer der Altvögel noch mindestens 1 – 2 Wochen. Die Nahrung besteht mehrheitlich aus 

Ameisen, ferner auch aus holzbewohnenden Arthropoden.  

In Mitteleuropa sind die Altvögel überwiegend Standvögel mit Wanderungen vor allem im 

Winter; in Nord- und Osteuropa Teilzieher. Jungvögel verstreichen und siedeln in der weiteren 

Umgebung des Geburtsortes. 
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6.1.5 Verbreitung 

Das Areal der 2 Unterarten des Schwarzspechts reicht in der gemäßigten Zone von Südwest-

Europa, Frankreich und Spanien nach Osten bis Sachalin und Nord-Japan. Die Nominatform 

ist in Europa von den Tieflagen bis in die obere Montan-, in geringer Dichte bis in die 

Subalpinstufe verbreitet, mit Schwerpunkten in Osteuropa, Deutschland und Polen.  

In Rheinland-Pfalz ist der Schwarzspecht flächendeckend verbreitet mit deutlichem 

Schwerpunkt in den Mittelgebirgen mit hohem Buchen- und Fichtenanteil.  

 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5611-401 Lahnhänge 

5706-401 Vulkaneifel 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6014-401 Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6210-401 Nahetal 

6514-401 Haardtrand 

6516-401 Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld 

6616-402 Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6816-402 Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen 

6915-403 Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 Neuburger Altrheine 

 

 

6.1.6 Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“, das aus zwei Teilen besteht, kann von folgenden 

Brutvorkommen ausgegangen werden.  

Im Teil 1, also dem Raum zwischen Lahnstein und Fachbach, dürften 2 bis 4 Brutpaare 

vorkommen, wobei der Bereich eher suboptimal für den Schwarzspecht ist. 

Buchenaltholzbestände sind in ausreichender Zahl als Bruthabitat vorhanden, jedoch ist der 

grün = ganzjährig anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:                                               
Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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Fichtenanteil, der ein wichtiges Nahrungsbiotop ist, recht gering. Die Hohltaube tritt als 

Folgenutzer der Schwarzspechthöhlen auf.  

Im Teilbereich 2 des Vogelschutzgebietes „Lahnhänge“ zwischen Dausenau, Hömberg und 

Nassau, gibt es ein Brutvorkommen im oberen Neuzebachtal mindestens seit 1970. Als 

Folgeart tritt auch hier die Hohltaube in mehreren Brutpaaren auf. Die Nahrungsbiotope des 

Schwarzspechtes sind weit gestreut und teilweise außerhalb des Vogelschutzgebietes, so 

dass die Art zu den bevorzugten Nadelholzbeständen manchmal größere Entfernungen 

zurücklegen muss.  

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

                                                                                                                             

6.1.7 Gefährdungen 

Allgemein: 

 Maßnahmen der Forstwirtschaft wie zu frühe und schnelle Nutzung von  

(Buchen-) Althölzern, auch selektive Entfernung der Höhlenbäume oder Stubbenrodung; 

 Natürliche Ursachen wie hohe Brutverluste bei langen Regenperioden während der 

Brutzeit (Eindringen von Wasser in die Bruthöhle), interspezifische Höhlenkonkurrenz mit 

der Dohle sowie Prädation durch Greifvögel und Eulen; 

 Rückgang des Nahrungsangebots; 

 Flächiges Absterben von Rotbuchen infolge einer Komplexkrankheit. 

 

Im Gebiet: 

 Aktive und passive Reduzierung von Fichtenbeständen (Borkenkäfer, Trockenschäden) 

mit Ameisenvorkommen (wichtige Nahrungshabitate) im Umfeld von  

Schwarzspechtbrutpopulationen. 
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6.2     Grauspecht (Picus canus) 

 

6.2.1    Status und Häufigkeit  

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – 3 V 12.500 – 18.000 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 300 – 800 Brutpaare 
nach Bestandshoch Mitte der 
1990er Jahre wieder deutlich 
abnehmend 

 

 

 

6.2.2 Kennzeichen 

Länge 25 – 26 cm. Dieser mitteIgroße Erdspecht ist etwas kleiner und leichter gebaut sowie 

langschwänziger als der Grünspecht. Von typischen Grünspechten leicht zu unterscheiden 

durch kennzeichnend grauen Kopf mit Rot auf den Vorderscheitel beschränkt (Männchen) 

oder völlig fehlend (Weibchen). Schwarz am Kopf viel weniger ausgedehnt, lediglich schmaler 

Zügel- und Wangenstreif (verstärken graues Aussehen des Kopfes im Profil), die dunklen 

Augen sorgen für einen vom Grünspecht deutlich verschiedenen Gesichtsausdruck. Weibchen 

ohne Rot am Kopf, mit schmalerem Wangenstreif und etwas schwarzer Strichelung am 

Vorderscheitel. Jungvögel sehr ähnlich Weibchen, aber etwas matter gefärbt und meist an den 

Flanken etwas gebändert. Juvenile Männchen bereits mit rotem Scheitelabzeichen, jedoch 

kleiner als bei adulten Männchen. Im Flug von hinten ziemlich ähnlich wie Grünspecht, Bürzel 

aber matter gelbgrün, weniger goldgelb, und wirkt insgesamt schlanker und langschwänziger. 

Flugweise etwas schneller und weniger schwerfällig als beim Grünspecht. Scheu und 

argwöhnisch; im späten Frühjahr und Sommer oft sehr zurückgezogen. Bleibt eher in der 

Deckung, Nahrungssuche seltener offen auf dem Boden als beim Grünspecht. 
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Reviergesang laut, weittragend, langsam und wohltönend „klüklü-klü-klü-klü“, „kü kö-kö“, 

ähnlich dem Lachen des Grünspechts, aber melodischer und schwermütiger wirkend, da 

chromatisch in der Tonhöhe abfallend, zum Ende hin mit längeren Silbenabständen (scheint 

daher in der Rufreihe zu „ersterben“). Ohne den lauthals lachenden Klangeindruck der 

Grünspechtstimme. Bei Beunruhigung kurz, scharf „kicko“ und wiederholt „kjackjack-jackjack“; 

beides ähnlich entsprechenden Grünspechtrufen. Trommelt lauter und öfter als Grünspecht, 

die raschen Wirbel dauern bis zu 2 Sekunden.  

 

6.2.3  Lebensraum 

Der Grauspecht zählt zu den Leitarten der Berg-Buchenwälder, Hartholz-Auenwälder und 

Eichen-Hainbuchen-Wälder (FLADE 1994). Er benötigt ausgedehnte, grenzlinienreiche 

Laubwälder (in Mitteleuropa bevorzugt Rotbuche als Höhlenbaum) oder Auwälder; ferner 

Streuobstbestände, Gartenstädte, Parkanlagen, in höheren Lagen auch Nadelwälder. Wichtig 

sind Altholzbestände mit Brut- und Schlafbäumen und Strukturreichtum sowie niedrigwüchsige 

Flächen zur Nahrungssuche am Boden, aber auch lichte Strukturen und Waldwiesen. 

 

6.2.4 Biologie und Ökologie 

Die Trommel- und Rufaktivität beginnt ab Februar. Besonders intensiv ist sie vor der 

Höhlenwahl bzw. vor Baubeginn und wird danach geringer oder hört ganz auf bis zum Juli, 

wenn die Jungen geführt werden. Die Rufreihen des Grauspechts sind das ganze Jahr über 

verstreut zu hören, am wenigsten jedoch im November und Dezember. Der Höhlenbau bzw. -

ausbau, an dem sich beide Partner beteiligen, beginnt meist ab April (etwas später als beim 

Grünspecht), wobei ein Neubau 9 Tage bis 3 Wochen dauern kann. Legebeginn: frühestens 

Ende April, meist ab Anfang, oft auch noch Ende Mai/Anfang Juni. Gelegegröße: 7 – 9, selten 

nur 4 – 6 Eier, die Brutzeit beträgt 14 – 15 Tage, die Nestlingszeit 23 – 25, in Einzelfällen 27 

Tage. Flügge Jungvögel sind ab Mitte Juni, häufiger ab Ende Juni zu erwarten und werden bis 

zu 4 Wochen von den Altvögeln geführt. Die Nahrung besteht überwiegend aus Ameisen, 

daneben anderen Insekten und Beeren. Anatomische Unterschiede zwischen dem 

Grünspecht und dieser Art, vor allem die kürzere Zunge des Grauspechts, weisen aber auf 

eine geringere Nahrungsspezialisierung des Grauspechts hin. Im Winter auch an 

Futterplätzen. 

Standvogel und Teilzieher. Im Winter oft Abwanderungen in günstigere Gebiete, dann auch 

häufiger innerorts an rauborkigen Bäumen; gebietsweise nomadisierend, vor allem in Asien, 

zuweilen in Fennoskandien. In Mitteleuropa sind Strichbewegungen von 21 km nachgewiesen. 

 



 

46 
 

6.2.5   Verbreitung  

In 9 Unterarten in einem schmalen Band von Westfrankreich über Mitteleuropa und Teile 

Skandinaviens nach Spanien bis zum Pazifik verbreitet, in Ostrussland nach Süden bis Nord-

Mongolei und Nordost-Indien, ferner Südost-Asien. Die Nominatform brütet in Europa 

weitgehend in Mittelgebirgslage, im Balkangebiet z. T. auch höher, mit Schwerpunkten in 

Rumänien, Bulgarien, Russland und Deutschland. Die Art fehlt weitgehend im Mittelmeerraum 

und in Mitteleuropa in den Niederlanden und Teilen Nord- und Ostdeutschlands. Das 

Verbreitungsgebiet endet nördlich und nordwestlich von Hessen am Rand der Mittelgebirge, 

angrenzend an Rheinland-Pfalz endet das Verbreitungsgebiet im Nordwesten im nahen 

Luxemburg (HAND & HEYNE 1984).  

 

In Rheinland-Pfalz ist der Grauspecht flächendeckend verbreitet mit deutlichem Schwerpunkt 

in den Tallagen und in Mittelgebirgen mit hohem Laubwaldanteil.  

 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5611-401 Lahnhänge 

5706-401 Vulkaneifel 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6013-401 Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6014-401 Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6016-302 NSG Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 Nahetal 

6416-401 Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6514-401 Haardtrand 

6516-401 Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld 

6616-402 Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6716-404 Heiligensteiner Weiher 

6815-401 Neupotzer Altrhein 

6816-402 Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6816-403 Karlskopf und Leimersheimer Altrhein 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen 

6915-403 Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 Neuburger Altrheine 

grün = ganzjährig anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998): 
Handbuch der Vogelbestimmung: Europa und 
Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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6.2.6 Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Im Teilbereich 1 „Lahnstein-Fachbach“ kann man von 1-2 Brutpaaren des Grauspechtes 

ausgehen. Die Buchen- und Buchenmischwälder in den Plateaulagen des Gebietes werden 

besiedelt und die Hanglagen dabei weitestgehend gemieden. 

Im Teilbereich 2 „Nassau-Dausenau-Hömberg“ kommt die Art derzeit nicht vor. 

 
Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

 
6.2.7 Gefährdungen  

Allgemein: 

 Umwandlung von reich strukturierten, alten Laub- und Mischwaldbeständen in 

nadelbaumdominierte Altersklassenwälder mit kurzen Umtriebszeiten (Entnahme von 

Überhältern und Höhlenbäumen, Umwandlung von Mittel- in Hochwaldbetrieb); 

 Rückgang des Nahrungsangebots, z. B. der Ameisen, durch Eutrophierung der 

Landschaft; 

 Beseitigung von offenen Kleinstrukturen im Wald, wie Binnenwaldränder, Kleinkahlschläge 

oder Waldwiesen. 

 

Im Gebiet: 

 Verlust alter Obstbestände durch Intensivkulturen, Überbauung oder Nutzungsaufgabe; 

 Natürliche Ursachen wie Kältewinter (Einfluss gering); zuweilen wird auch 

interspezifische Konkurrenz diskutiert (Grünspecht, Star, Schwarzspecht); 
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6.3 Rotmilan (Milvus milvus) 

 

6.3.1  Status und Häufigkeit 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – 3 V 10.500 – 14.000 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das 
Brutgebiet im Winterhalbjahr; Durchzügler 

400 – 700 Brutpaare offenbar abnehmend 

 

 

6.3.2  Kennzeichen 

Länge 60 – 66 cm, Spannweite 155 – 180 cm. Der Rotmilan ist ein mittelgroßer Greifvogel mit 

langen Flügeln und langem, tief gegabeltem Schwanz. Er ist deutlich größer und langflügeliger 

als der Mäusebussard und wirkt sehr elegant. Aufgrund der charakteristischen Schwanzform 

ist er höchstens mit dem Schwarzmilan zu verwechseln. Im Vergleich ist der Rotmilan heller, 

insgesamt rötlichbraun statt graubraun, weniger einheitlich gefärbt und durchschnittlich etwas 

größer. Er erscheint schlanker aufgrund der schmäleren Flügel und des längeren Schwanzes 

(deutlich länger als die Flügelbreite) und ist am besten am tief eingeschnittenen, rostroten 

(Altvögel) oder rötlichbraunen (Jungvögel) Schwanz zu unterscheiden. Selbst im Segelflug ist 

der Schwanz beim Rotmilan (anders als beim Schwarzmilan) immer noch deutlich gegabelt; 

problematisch können jedoch Vögel in der Mauser oder mit abgetragenem Gefieder ohne tiefe 

Gabelung sein. Durch den langen Schwanz scheinen die Flügel besonders weit vorne am 

Körper anzusetzen. Das helle Handflügelfeld ist gewöhnlich größer und immer weiß, weniger 

gebändert und daher stärker kontrastierend als beim Schwarzmilan. Auch das helle Band auf 

den Oberflügeldecken ist beim Rotmilan breiter und auffälliger als beim Schwarzmilan. Die 

Jungvögel sind an der helleren Rumpfunterseite, der breiteren, helleren Binde auf den 

Oberflügeldecken sowie an der dahinter verlaufenden schmalen, hellen Binde, die von den 

Spitzen der Großen Arm- und Handdecken gebildet wird, und dem mehr braunen Schwanz zu 

erkennen. Die Stimme ist ein typisches schrilles, pfeifendes „piii-uuu“, das oft zu einem auf- 

und absteigenden „piii-uuu-iii-uuu“ gedehnt wird. 
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6.3.3  Lebensraum 

Der Lebensraum des Rotmilans besteht aus zwei Haupttypen: Wald als Brut- und Ruhehabitat 

und waldfreies Gelände als Nahrungshabitat. Insgesamt erfüllt eine abwechslungsreiche 

Landschaft aus Offenland (mit hohem Grünlandanteil) und Wald (mit einem hohen Anteil an 

altem Laubwald) die Ansprüche des Rotmilans am besten. Die intraspezifische Territorialität 

führt im Allgemeinen zu einer gleichmäßigen Verteilung der Reviere im Raum. Die Horste 

werden generell auf hohen Bäumen, meist in der Waldrandzone, angelegt. Als bevorzugtes 

Jagdgebiet des Rotmilans dienen Grünlandgebiete (Wiesen) mit unterschiedlichem 

Nutzungs(schnitt)muster. In der Reproduktionszeit liegen die Jagdanteile auf Grünland bei > 

80%. Auch Mülldeponien können bei lokalen Rotmilanvorkommen eine wesentliche Rolle 

spielen. Sie bilden insbesondere für Nichtbrüter eine wesentliche Nahrungsgrundlage. 

 

6.3.4 Biologie und Ökologie 

Der Bestandseinbruch beim Rotmilan ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist vor allem 

auf die direkte intensive menschliche Verfolgung (Jagd, allgemeine Greifvogelverfolgung) 

sowie auf eine intensivierte Waldwirtschaft und Landnutzung zurückzuführen. Seit Anfang der 

1960er Jahre erfolgte zunächst eine Bestandszunahme in den meisten Gebieten, in 

Südwesteuropa (Portugal, Spanien) und Teilen Osteuropas hält der Rückgang dagegen 

weiterhin an.  

 

Der Rotmilan ist in Mitteleuropa ein Sommervogel mit Tendenzen zum Überwintern und wird 

als Kurz- bis Mittelstreckenzieher mit Winterquartieren überwiegend in Spanien und 

Frankreich eingestuft. Der Heimzug vollzieht sich Mitte Februar bis Anfang April, mit der 

Ankunft an den Brutplätzen ist ab Anfang März bis Mitte April (überwiegend Mitte März) zu 

rechnen. Der Wegzug findet Ende August bis Ende Oktober statt, in manchen Jahren wird 

starker Zug noch im November bis Anfang Dezember verzeichnet. 

  

Der typische Horststandort befindet sich in älterem, locker- bis weitständigem Waldbestand 

mit günstigen (Ein-) Flugmöglichkeiten. Laubwald erfüllt die Ansprüche an die 

Habitatstrukturen mehr als Nadelwald. Der Rotmilan ist Baumbrüter (Freibrüter). Das große 

Nest wird überwiegend auf alten, großkronigen Buchen (seltener Eichen oder Nadelbäumen) 

gebaut. Legebeginn ist ab Anfang April. Das Flüggewerden der Jungvögel findet Ende 

Juni/Anfang Juli statt, durchschnittlich werden 2 – 3 flügge Junge je erfolgreichem Brutpaar, 

selten mehr festgestellt. 
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Die Nahrung besteht vor allem aus  Kleinsäugern, Regenwürmern sowie Aas und Abfällen auf 

Mülldeponien. Das Nestrevier ist sehr klein, das Nahrungsrevier hingegen oft > 4 km2 groß, 

Nahrungsflüge zu besonders geeigneten Gebieten gehen oft sogar noch darüber hinaus. 

Fluchtdistanz: Im Allgemeinen 100 – 300 m, wobei der Rotmilan besonders empfindlich im 

Nestbereich während der Revierbesetzung ist. Während der Nahrungssuche kann er hingegen 

sogar über Ortslagen und an dicht befahrenen Straßen festgestellt werden. 

                                                                       

6.3.5     Verbreitung  

Der Rotmilan wird gerne als „Europäer“ bezeichnet, denn im Unterschied zum Schwarzmilan 

ist sein Brutareal fast ausschließlich auf Mittel- und Südwesteuropa beschränkt.  

 

Somit beherbergt Mitteleuropa einen wesentlichen Bestandteil der Weltpopulation, und der 

größte Teil der Brutpopulation Mitteleuropas brütet in Deutschland. Deutschland beherbergt 

ca. 65 % des Weltbestandes, Verbreitungszentren liegen in Brandenburg, Sachsen-Anhalt, im 

südöstlichen Niedersachsen, in Thüringen und Hessen. 

Der Rotmilan ist nördlich des Hunsrück- und Taunuskammes flächenhaft verbreitet. Auch in 

der West- und Nordpfalz bestehen Vorkommen. Markant verdichtete Brutvorkommen 

existieren nur wenige, Dichten von 8 – 12 Paaren pro TK 25 sind keine Seltenheiten. Speziell 

in den grünlandwirtschaftlich geprägten Mittelgebirgslagen mit intensiver Grünlandnutzung ist 

die Art häufig.                          

  

grün = ganzjährig anwesend 
gelb  = nur zur Brutzeit anwesend 
blau  = nur im Winter anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:  
Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5511-301 Urmitzer Werth 

5511-401 Engerser Feld 

5611-401 Lahnhänge 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6016-302 Kisselwörth und Sändchen 

6216-401 Eich-Gimbsheimer Altrhein 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6816-402 Hördter Rheinaue inkl. Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

 

6.3.6 Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Der Rotmilan kommt aktuell als Brutvogel im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ mit wohl 2 

Brutpaaren vor. Schon seit Jahren, verstärkt nach Etablierung der halbwilden Haltung auf der 

Schmittenhöhe, besteht sehr starker Brutverdacht im Teilbereich I des Vogelschutzgebietes. 

Die Art wird regelmäßig in den Offenbiotopen des Standortübungsplatzes beobachtet. Es 

besteht jedoch starker Verdacht für die Existenz eines solchen im Lahnhang Richtung 

Fachbach-Miehlen. 

Ein zweites Brutpaar wird regelmäßig bei Hömberg beobachtet und wurde auch wiederholt 

balzend beobachtet. Ein Brutnachweis gelang 2012 am Ackerkopf Nassau am Rande des 

Vogelschutzgebietes. 

 

 

 

 

 

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung 
Rheinland-Pfalz 2011 
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6.3.7 Gefährdungen 

Allgemein: 

 Stark verringertes Nahrungsangebot infolge Intensivierung der Landwirtschaft  und 

Verbauung der Landschaft (Flächenverbrauch) (z.B. Verringerung der Mäusegradation); 

 Sekundärvergiftungen durch Rodentizide bei der Nagerbekämpfung (Aasfresser); 

 Störung des Brutgeschäftes durch forstwirtschaftliche Maßnahmen in der Horstumgebung 

(Selbstwerber), kurze Umtriebszeiten und Abnahme des älteren Laubholzanteils; 

 Beseitigung von abgestorbenen Bäumen im Brutgebiet (Sitzwarten); 

 Störungen und Vergrämung im Horstbereich durch stark zugenommene Freizeitnutzung; 

 Verluste an Freileitungen und ungesicherten Masten; 

 Illegale Bejagung auf dem Zug in Frankreich und Spanien; 

 Offenbar häufigstes Kollisionsopfer unter den Greifvögeln an Windenergieanlagen. 

 

Im Gebiet: 

 Völliger Ausfall des Nahrungsangebotes auf der Mülldeponie Singhofen (Rhein-Lahn-

Kreis) durch geänderte Deponietechnik; 

 Verbuschen von Teilflächen durch Nutzungsaufgabe und Kammerung der Landschaft 

durch Anpflanzungen. 
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6.4   Schwarzmilan (Milvus migrans) 

 

6.4.1  Status und Häufigkeit  

 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – V – 2.700 – 4.100 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das 
Brutgebiet im Winterhalbjahr; Durchzügler 

ca. 100 Brutpaare 
stabil bis leicht zunehmend; 
Ausbreitungstendenz in den 
Mittelgebirgen 

 

  

 

6.4.2  Kennzeichen 

Länge 55 – 60 cm, Spannweite 135 – 170 cm. Mittelgroßer Greifvogel mit insgesamt dunklem 

Gefieder, langen und breiten Flügeln und langem Schwanz; deutlich größer und langflügeliger 

als Mäusebussard. Häufig an Aas oder Abfällen zu beobachten. Am ehesten mit Rotmilan zu 

verwechseln. Im Vergleich mit anderen ähnlichen Greifvögeln ist der leicht gegabelte Schwanz 

das beste Unterscheidungsmerkmal. Beim Segelflug erscheint der gespreizte Schwanz jedoch 

nur wenig eingebuchtet oder sogar rechteckig. Flügelunterseite sehr dunkel, das helle Feld ist 

auf den Handflügel beschränkt. Typischer Flug (ähnlich Rotmilan): Ruderflug mit sehr weichen 

Flügelschlägen, die Flügel werden beim Abwärtsschlag etwas nach vorne geschoben. Im 

Geradeausflug hebt und senkt sich der Körper im Rhythmus der Flügelschläge wie bei einer 

Seeschwalbe. Segelt und gleitet mit flach gehaltenen oder leicht gebogenen Flügeln, wobei 

der Handflügel etwas nach hinten abgewinkelt wird. Verdreht im Flug oft den Schwanz und 

bewegt die Flügel unabhängig voneinander. Schwarzmilane sind oft gesellig und bilden 

mitunter große Nahrungs- und Schlafgemeinschaften, z. B. an Mülldeponien und Gewässern, 

insbesondere an den Rheininseln. Gewöhnlich schweigsam, manchmal sind ein weiches, 

pfeifendes „pi-ü“ (besonders bei der Balz) und (bei Gefahr) ein scharfes „gri-ä“ zu hören.  
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6.4.3 Lebensraum 

Generell werden für die Besiedelung gewässerreiche Landschaften der Tieflagen (Flussauen, 

Seen) gegenüber Tallagen der Mittelgebirge vorgezogen und dicht bewalde Bereiche mit nur 

wenigen Gewässern und geringem Offenlandanteil gemieden. Der Schwarzmilan brütet auf 

Bäumen größerer Feldgehölze und hoher, lückiger Altholzbestände in ebenem und hügeligem 

Gelände, oft in Gewässernähe und daher häufig in Eichenmischwäldern beziehungsweise 

Hart- und Weichholzauen. Die Horstbäume befinden sich in geringer Entfernung zum 

Waldrand. Nicht selten brütet der Schwarzmilan in oder in der Nähe von Graureiher- und 

Kormorankolonien, da er als Schmarotzer von der Nahrung der Koloniebrüter profitiert. 

 

6.4.4      Biologie und Ökologie 

Der Schwarzmilan ist eine der geselligsten Greifvogelarten und bildet oft große Nahrungs- und 

Schlafgemeinschaften. Größere Konzentrationen bilden sich zum Beispiel an Mülldeponien, 

Abwasserteichen oder bei größerem Fischsterben, aber auch bei schwärmenden Ameisen.  

In Mitteleuropa Langstreckenzieher mit Zug über die Meerengen in Spanien (Gibraltar), Italien 

und der Türkei. Afrikanische Winterquartiere südlich der Sahara, aber auch im Südosten des 

Mittelmeergebietes überwinternd. Der Heimzug vollzieht sich Mitte März, die Ankunft an den 

Brutplätzen ist Ende März bis Anfang April. Der Wegzug beginnt im Juli, erreicht seinen 

Höhepunkt im August und ist in der letzten Septemberwoche bereits abgeschlossen. 

Legebeginn ab Mitte April. Flüggewerden der Jungvögel bis Ende Juni/Anfang Juli. Gelege 2 – 

3 Eier; durchschnittliche Fortpflanzungsrate 1,3 Juv./Paar. Die Nahrung besteht oft aus 

kranken oder toten Fischen, Aas sowie aktiv erbeuteten Kleinsäugern und Kleinvögeln, aber 

auch Amphibien, Reptilien, Regenwürmern und Insekten; jagt anderen Arten mitunter Nahrung 

ab (Kleptoparasitismus).  

Fluchtdistanz: 100 – 300 m, besonders empfindlich im Nestbereich während der Revierbesetz-

ungsphase im Frühjahr. Nestrevier sehr klein, Nahrungsrevier mehrere hundert Hektar (bis > 

10 km2). 

 

6.4.5      Verbreitung  

Gemäßigte, subtropische und tropische Regionen Eurasiens ohne Nordwesteuropa, Afrika 

ohne Sahara, in Teilen Südostasiens und Neuguineas und Australiens. Schwerpunkte in 

Europa sind Russland, Frankreich und Spanien. 
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In Deutschland im Osten häufiger, in Rheinland-Pfalz überall lückig verbreitet, 

Konzentrationen befinden sich in den großen Flusstälern, z.B. an der Mosel, am Mittelrhein 

und insbesondere entlang des Oberrheins. 

 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5409-401 Ahrmündung 

5511-301 NSG Urmitzer Werth 

5511-401 Engerser Feld 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6013-401 Rheinaue Bingen-Ingelheim 

6015-301 NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried 

6016-302 Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 Nahetal 

6216-401 Eich-Gimbsheimer Altrhein 

6416-401 Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6516-401 Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth 

6616-401 Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6816-402 Hördter Rheinaue inkl. Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen 

6915-403 Goldgrund und Daxlander Au 

 

6.4.6   Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Der Schwarzmilan ist aktuell kein sicher nachgewiesener Brutvogel im Vogelschutzgebiet 

„Lahnhänge“. Es besteht jedoch Brutverdacht im Teilbereich 1 „Lahnstein-Fachbach“.  

Regelmäßiger Nahrungsgast ist er an der gesamten Lahn und auch in den Offenbiotopen 

sowie angrenzenden Bereichen des Vogelschutzgebietes, z.B. auf der Schmittenhöhe und bei 

Hömberg. 

 

 

                                                               

grün = ganzjährig anwesend 
gelb  = nur zur Brutzeit anwesend 
blau  = nur im Winter anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998): 
Handbuch der Vogelbestimmung: Europa und 
Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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6.4.7   Gefährdungen   

Allgemein: 

 Lebensraumverluste durch Zerstörung natürlicher Auenlandschaften und Auwälder, 

kurze Umtriebszeiten sowie Veränderungen in der Landnutzung; 

 Als Aas- und Abfallfresser gefährdet durch Kontamination der Beutetiere mit 

Pestiziden und anderen Giften; 

 Eintragen von Plastikmüll kann zu Staunässe im Nest führen; dadurch Auskühlen und 

Absterben der Embryonen in den Eiern; 

 Brutaufgabe durch forstliche Maßnahmen (Holzselbstwerber) im Horstumfeld bzw. 

Fällen von Horstbäumen, Freizeittourismus; 

 Verluste an Freileitungen und ungesicherten Masten (Stromschluss); 

 Direkte Verfolgung auf dem Zug und in den Überwinterungsgebieten (Abschuss und 

Vergiftung). 

 

Im Gebiet: 

 Ausfall des Nahrungsangebotes auf Deponien durch geänderte Deponietechnik, 

z.B. in Singhofen (Rhein-Lahn-Kreis). 
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6.5  Uhu (Bubo bubo) 

 

6.5.1    Status und Häufigkeit  

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – V 3 660 – 780 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 100 Brutpaare  
in den letzten Jahren deutlich 
zunehmend, nun konstant  

 

 

 

6.5.2    Kennzeichen 

Länge 60 – 75 cm, Spannweite 160 – 188 cm. Die größte und bei weitem mächtigste Eule 

unserer Region. Schnabel und Füße sehr kräftig. Bei guter Sicht leicht zu erkennen an der 

bedeutenden Größe, dem untersetzten Rumpf, den großen Federohren und dem 

kennzeichnenden Gesichtsausdruck, der durch die markanten dunklen Brauen (oberseits hell 

begrenzt) über tiefliegenden, orangegelben Augen im dunkleren Schleier hervorgerufen wird. 

Gefiederfärbung recht variabel, aber mit kräftiger dunkler Längsfleckung auf der Brust, die sich 

vom helleren Bauch abhebt. Im Flug mit sehr breiten Flügeln, fliegt recht schnell und kraftvoll 

mit steifen und ziemlich flachen Flügelschlägen – anders als der sonst bei Eulen übliche 

„Bussard-Stil“ . Von der Seite wirkt der Kopf im Gegensatz zu anderen Eulen eher zugespitzt, 

weniger flach, der Schwanz ungewöhnlich kurz. Jungvögel bei guter Sicht bis zum 1. Frühjahr 

erkennbar an den verbliebenen juvenilen Schirmfedern, die kürzer und schmaler sind als bei 

Altvögeln und eine feine, ziemlich verwaschene Bänderung (statt breiter, deutlicher Bänder) 

aufweisen. Reviergesang des Männchens laut, tief und weittragend, aber gleichzeitig 

gedämpft „uuh-ho“ oder „buuho“ mit Betonung auf der ersten Silbe (aus einiger Entfernung ist 

nur „uuh“ zu hören); Balzgesang des Weibchens ähnlich, aber höher und heiserer, manchmal 

zu „uuuuuuhho“ gedehnt. Weibchen ruft auch rau, gezogen, bellend „wähew“. Warnruf schrill, 
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nasal „kä-kä-kä-kä-käju“. Bettelrufe von älteren Jungen zischend, kratzend „tschätsch“ oder 

„tschuiiesch“, klingt ähnlich dem Hobeln von Holz.  

 

6.5.3    Lebensraum 

Der Uhu bevorzugt offene, meist locker bewaldete und reich strukturierte Gebiete, oft in der 

Nähe von Flüssen und Seen. Die Nistplätze befinden sich überwiegend an schmalen 

Vorsprüngen exponierter Felswände, an felsigen Abbrüchen oder an schütter bewachsenen 

Steilwänden. Bei uns vor allem auch in Steinbrüchen und im Tiefland Mitteleuropas zudem in 

Greifvogelhorsten oder am Boden. Die Jagdgebiete sind weiträumige Niederungen, 

Siedlungsränder, halb offene Hanglagen, nahrungsreiche Wälder etc., auch Mülldeponien in 

einem Radius von in der Regel weniger als drei Kilometern (Reviergröße: ca. 2000 ha).  

 

6.5.4   Biologie und Ökologie  

Die Balz findet überwiegend im Februar und März statt, vereinzelt auch im Herbst. Die 

Rufaktivität lässt mit dem Beginn der Eiablage deutlich nach (durchschnittlicher Legebeginn 

Mitte März, Schlupftermin: etwa der 18.4., Eizahl bei 2 – 3, selten 4 oder 5). Die Jungen 

können ab einem Alter von etwa fünf Wochen im Horstbereich herumlaufen. Sie sind nach 50 

– 60 Tagen flügge, werden aber noch bis etwa September von den Eltern versorgt und 

verlassen dann das Brutrevier. Die Jungen verstreichen bis etwa 200 km. 

Die Nahrung ist insgesamt sehr variabel, allerdings gibt es individuelle Nahrungsspezialisten. 

Im Winter auch Aas und Fleischabfälle. Der Uhu ist dämmerungs- sowie nachtaktiv und 

besetzt Tageseinstände. In Rheinland-Pfalz ganzjährig anzutreffen, Standvogel, Brutvögel 

gelten als weitgehend standortstreu und halten sich das ganze Jahr im Brutgebiet auf. Im 

Horstbereich i.d.R. störungsempfindlich. 

 

6.5.5    Verbreitung  

Der Uhu ist in etwa 20 Unterarten von Südwest-Europa und Nord-Afrika über Mittel- und 

Nordeuropa bis Ostsibirien und nach Süden bis Arabien, Süd-Indien und Süd-China verbreitet. 

In Europa liegen die Schwerpunkte der Verbreitung der Nominatform in Norwegen, Finnland 

und Russland, während er auf den Britischen Inseln fehlt. In Mitteleuropa vor allem in den 

Mittelgebirgen und im Alpenraum, neuerdings auch erhebliche Ausbreitung im Tiefland.  
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In Rheinland-Pfalz in allen Landesteilen, besonders stark in der Eifel verbreitet.  

 

Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5609-401 Unteres Mittelrheingebiet 

5611-401 Lahnhänge 

5706-401 Vulkaneifel 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6210-401 Nahetal 

6514-401 Haardtrand 

 

6.5.6     Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ gehört zu den Nebenvorkommen für die Art. Im Jahr 

2005 konnte im Naturschutzgebiet „Ruppertsklamm“ erstmals ein Brutnachweis für die Art 

erbracht werden (Felsbrut). Die Art wurde dort bis 2012 regelmäßig nachgewiesen.  

2008 wurden zwei Jungvögel auf der nahen Bundesstraße (B 260) überfahren.  

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und 
Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

 

grün = ganzjährig anwesend 

Datenquelle:  Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:                                                     
Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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6.5.7  Gefährdungen 

Allgemein: 

 Hohe Verluste z.B. an Freileitungen, Windkraftanlagen sowie durch Straßenverkehr 

und Eisenbahn; 

 Geringer Bruterfolg durch Störungen aufgrund intensiver Freizeitnutzung und anderer 

Beeinträchtigungen am Brutplatz (Fotografen, Kletterer, Horstexkursionen), durch 

verringertes Nahrungsangebot als Folge der Ausräumung der Landschaft, der 

Intensivierung und Mechanisierung der Landwirtschaft, des Grünlandumbruches 

sowie der Überbauung, ferner durch ungünstige Witterung zur Brutzeit und 

ausbleibende Mäusegradationen; 

 Beseitigung von Brutnischen bzw. Zuwachsen dieser durch Sukzession (Steinbrüche, 

Lavagruben und auch Felsen); 

 Vergitterung von Felsen zur Steinschlagsicherung. 

 

Im Gebiet: 

 Erhöhte Sterblichkeit infolge langer, schneereicher Winter; 

 Jungvogelverluste durch Absturz aus den Horsten, insbesondere bei Baumbrütern,  

sowie (meist nur nach massiven Störungen) durch Prädation an unbewachten 

Horsten; 

 Verlust von Jungvögeln auf der stark befahrenen B260 nahe der Ruppertsklamm bei 

ersten Flugversuchen. 
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6.6 Wespenbussard (Pernis apivorus) 
 

6.6.1  Status und Häufigkeit 

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X – V – 3.800 – 5.200 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das 
Brutgebiet im Winterhalbjahr; Durchzügler 

150 – 300 Brutpaare 

unzureichend bekannt; bei 
starken jährlichen 
witterungsbedingten 
Schwankungen stabil? 

 

 

6.6.2   Kennzeichen 

Länge 52 – 60 cm, Spannweite 125 – 145 cm. Der Wespenbussard ist ein mittelgroßer 

Greifvogel, der auf den ersten Blick dem Mäusebussard ähnelt. Sein Gefieder ist wie bei den 

echten Bussarden der Gattung Buteo sehr variabel, was die Bestimmung aufgrund von 

Gefiedermerkmalen erschwert, besonders bei Jungvögeln. In allen Kleidern fällt der 

charakteristische Habitus auf: Im Vergleich mit echten Bussarden ist der Hals auffällig schlank, 

der Kopf kleiner und etwas taubenähnlich, Kopf und Hals ragen deutlich vor (bei Vögeln im 

Gleitflug mindestens bis zur Höhe des Flügelbugs). Der Schwanz ist länger und kräftiger 

(gleich lang oder länger als die Breite der Flügel) und mit leicht konvex geschwungenen Seiten 

und abgerundeten Ecken – anders als die geraden Seiten und kantigen Ecken des Buteo-

Schwanzes. Der Wespenbussard hält im Segelflug die Flügel in der Horizontalen und ziemlich 

rechtwinklig vom Körper weg (nicht nach vorne und oben in einem flachen „V“ wie Buteo-

Arten), im Streckengleitflug sind die Flügel leicht abwärts gebogen (bei Buteo zumeist 

horizontal), im Ruderflug sind die Flügelschläge tiefer und elastischer. Verdreht im Flug oft den 

Schwanz wie die Milane (Buteo-Arten tun dies auch gelegentlich). Die Altvögel sind wesentlich 

leichter von Buteo-Arten zu unterscheiden als Jungvögel: Ihr Flügelmuster ist 
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unverwechselbar mit deutlichem breiten, dunklen Band auf dem Hinterrand, sehr wenig 

dunkler Färbung an den Spitzen der Handschwingen (besonders bei Männchen) und mit 

parallelen dunklen Binden über den Basen der Schwungfedern. Auch das Schwanzmuster, 

das im Segelflug am deutlichsten sichtbar wird, ist mit einer breiten, dunklen Endbinde und 

zwei schmalen Binden nahe der Basis charakteristisch gefärbt. Alle diese Merkmale sind am 

ehesten von unten erkennbar. Die marmorierte Unterseite (inklusive der Unterflügeldecken) 

typischer Wespenbussarde ist ebenfalls ein hilfreiches Merkmal. Sehr charakteristisch für die 

große Mehrheit der Altvögel ist der gerade Flügelhinterrand im Segel- und vor allem im 

Gleitflug – deutlich verschieden vom S-förmig geschwungenen Flügelhinterrand der Buteo-

Arten, deren Handflügel schmaler und spitzer ist. Im Jugendkleid ohne die charakteristische 

Gefiederzeichnung der Altvögel, Flügel und Schwanz noch stärker gebändert, die Spitzen der 

Handschwingen sind ganz dunkel. Mit S-förmigem Flügelhinterrand aufgrund des im Vergleich 

zu den Altvögeln breiteren   Hand- und schmaleren Armflügels; manchmal auch mit kürzerem 

Schwanz. Typischer Ruf ein klares, gedehntes, melodisches und melancholisches „wii-uuu“ 

oder (mehr dreisilbig) „wi-wii-uu“, ganz anders als Mäusebussard, mehr vibrierend. 

 

6.6.3   Lebensraum 

Der Wespenbussard ist Brutvogel größerer, abwechslungsreich strukturierter Buchen-, 

Eichen- und Laubmischwälder. Im Mittelgebirge werden Kuppen und obere Hangbereiche als 

Horststandorte bevorzugt. Nahrungshabitate sind sonnige Waldpartien wie Lichtungen, 

Kahlschläge, Windwürfe, Waldwiesen, Wegränder, Schneisen sowie halb offenes Grünland, 

Raine, Magerrasen, Heiden und ähnliche extensiv genutzte Flächen. Die zeitliche Nutzung der 

verschiedenen Habitatelemente im Brutrevier ist kaum erforscht. Ausgedehntes Agrarland 

(Ackerbau) bietet ihm keinen Lebensraum. 

 

6.6.4   Biologie und Ökologie 

Der Wespenbussard ist der heimische Greifvogel, über den große Wissenslücken bestehen. 

Dafür ist zum einen seine heimliche Lebensweise verantwortlich: Im Brutgebiet ist er nur etwa 

100 Tage anwesend, der Horstbau erfolgt erst nach Belaubung der Bäume, er vollzieht 

häufige Horstwechsel und balzt unauffällig, darüber hinaus verfügt er über große Reviere. 

Zum anderen  kommt es oft zur Verwechslung mit Mäusebussard und Habicht sowie zu 

methodischen Erfassungsproblemen. Als Ursache für die jährlich großen 

Brutbestandsschwankungen bis hin zu gebietsweise fast völligem Brutausfall gelten 

Wespenmangeljahre als Folge anhaltend feuchtkühler Witterung im Mai/Juni. 

Der Heimzug findet ab Ende April mit Höhepunkt Mitte Mai statt, der Wegzug in 

Wespenmangeljahren bereits im Juli, sonst Ende August und Anfang September. Der 
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Wespenbussard ist Langstreckenzieher mit Überwinterungsgebieten im Regenwald von West- 

und Zentral-Äquatorialafrika. 

Das große Nest steht überwiegend auf alten, großkronigen Laubbäumen (Eichen und 

Buchen). Der Legebeginn liegt um Ende Mai bis Anfang Juni, der Schlupf der Jungen findet 

Ende Juni bis Mitte Juli, das Ausfliegen der Jungen von Anfang bis Mitte August statt. Die 

Nahrung besteht aus Larven, Puppen sowie Imagines von sozialen Wespenarten. Vor allem 

für die Jungenaufzucht ist diese Nahrung entscheidend. Es werden auch Amphibien, Reptilien 

und ausnahmsweise Kleinsäuger verzehrt. 

Fluchtdistanz: Nach Aussagen von Artkennern nicht besonders scheu, doch liegen auch 

Angaben von 100 – 200 m Fluchtdistanz vor. Da die Art sich nur ca. 100 Tage im Brutgebiet 

aufhält, sollten ihre Brutplätze störungsfrei bzw. störungsarm sein. 

 

6.6.5 Verbreitung 

In sommerwarmen, niederschlagsarmen Gebieten der mittleren und höheren Breiten von 

Südwesteuropa bis Westsibirien. In Mitteleuropa von Tieflagen bis ins Vorgebirge, in 

günstigen Gebieten auch in Hochlagen. 

 

 In Rheinland-Pfalz ist der Wespenbussard landesweit überwiegend in geringer Dichte 

verbreitet und besiedelt mit Ausnahme der Höhenlagen alle Höhenstufen, vom Auwald am 

Oberrhein bis in die Mittelgebirge. Ausgedehnte, ruhigere Waldlandschaften, extensiv 

genutzte, kleinflächig gegliederte Grünländereien mit sonnenexponierten Hängen bieten dem 

Wespenbussard gute Lebensbedingungen. Bevorzugt in thermisch günstigen Gebieten 

entlang von Rhein, Mosel, Ahr, Nahe und Lahn.  

 

gelb  = nur zur Brutzeit anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:  
Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5507-401 Ahrgebirge 

5611-401 Lahnhänge 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6016-302 Kisselwörth und Sändchen 

6210-401 Nahetal 

6514-401 Haardtrand 

6616-402 Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zw. Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6816-402 Hördter Rheinaue inkl. Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen 

  

 

6.6.6 Vorkommen im Vogelschutzgebiet 

Für den Teilbereich1 „Lahnstein-Fachbach“ besteht starker Brutverdacht für den 

Wespenbussard. Vor allem im Bereich des Standortübungsplatzes ist die Art regelmäßiger 

Nahrungsgast und balzt dort auch regelmäßig. Dies gilt auch für den Teilbereich 2 „Nassau-

Hömberg-Dausenau“, wo die Art im Umfeld des Vogelschutzgebietes regelmäßig auftritt und 

als Brutvogel ab 2006 mit starkem Brutverdacht für den Hang südwestlich Hömberg 

nachgewiesen wurde. 

 

 

 

 

 

Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung 
Rheinland-Pfalz 2011 
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6.6.7 Gefährdungen 

Allgemein: 

 Verringertes Nahrungsangebot durch Ausräumung der Landschaft, Zerstörung und 

Eutrophierung ursprünglich insektenreicher Kulturlandschaft; 

 Eingriffe in Altholzbestände, kurze Umtriebszeiten, Verringerung des Laubholzanteils; 

 Störungen an den Brutplätzen durch Forstarbeiten, Jagdbetrieb und Freizeitnutzung; 

 Intensive Verfolgung auf dem Zug. 
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6.7 Neuntöter (Lanius collurio) 

 

6.7.1  Status und Häufigkeit  

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste RLP Rote Liste D Bestand D 

X X 3 – 90.000 – 190.000 Brutpaare 

Status Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP 

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das 
Brutgebiet im Winterhalbjahr; Durchzügler  

5.000 – 8.000 Brutpaare  gleichbleibend 

 

 

6.7.2   Kennzeichen 

Länge 17 cm. Einer der am weitesten verbreiteten und auffälligsten Würger unserer Region. 

Die Kombination von Grau an Scheitel, Nacken und Bürzel, schwarzer Gesichtsmaske, 

rotbraunem Mantel und schwarz-weißem Schwanz macht das Männchen unverwechselbar. 

Sehr wenige Vögel mit kleinem weißem Abzeichen an der Handschwingenbasis. Weibchen, 

Vögel im 1. Winter und Jungvögel oberseits matt braun, auf dem Kopf oft grauer und auf 

Mantel, Bürzel und Schwanz rötlichbraun, Körpergefieder mit variierendem Anteil feiner 

schuppenartiger Bänderung, bei Jungvögeln am ausgedehntesten. Brauntönung insgesamt 

ziemlich stark variierend, die am mattesten gefärbten Vögel erinnern an junge Rotkopfwürger. 

Einige (wahrscheinlich ältere) Weibchen mit männchenähnlichem Gefieder, aber unterseits mit 

Schuppenmuster und mit unauffälligem Schwanzmuster. Jungvögel weibchenähnlich, aber auf 

der ganzen Oberseite mit Schuppenmuster. Ruft meist steinschmätzerartig „tschäck“ oder 

„schäk-tschäk“ und rau „tschrrä“. Vielseitiger, gepresst sprudelnder Gesang mit vielen 

Imitationen von Kleinvogelgesängen und -rufen.  
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6.7.3   Lebensraum 

Der Neuntöter ist ein Brutvogel reich strukturierter, offener bis halb offener Landschaften in 

thermisch günstiger Lage. Dazu gehören z. B. Heckenlandschaften, Trocken- und 

Magerrasen, frühe Stadien von Sukzessionsflächen, Feldgehölze, Weinberge, 

Streuobstwiesen, Ödländer, Moore, verwilderte Gärten usw. Die Nester befinden sich meist in 

bis zum Boden Deckung bietenden Hecken oder Gebüschen.  

 

6.7.4   Biologie und Ökologie 

Die ersten Neuntöter kehren ausnahmsweise schon Mitte April, zumeist Ende April bis Anfang 

Mai aus den Winterquartieren im südlichen Afrika nach Mitteleuropa zurück, wobei es sich bei 

den Erstankömmlingen meistens um Männchen handelt. Brutortstreue ist vorhanden. Der 

Legebeginn der 5 – 6 Eier erfolgt in der zweiten Mai- und zweiten Junidekade, meistens in der 

ersten Junidekade. Ersatzbruten werden noch im Juli gezeitigt, flügge Jungvögel daraus 

können noch gegen Ende August gefüttert werden. Nach der Brutzeit treten gelegentlich im 

weiteren Umfeld der Reviere Gruppen aus mehreren Familien auf. Der Neuntöter zieht dann in 

kleinen Trupps von 2 bis 7 (15) Exemplaren, rastet auf Koppeln und Weiden mit Sträuchern, 

auch in Obstbaumgelände oder sogar Hausgärten. Der Wegzug beginnt u. U. schon Ende Juli, 

in seltenen Ausnahmen werden Vögel noch im Oktober angetroffen. Nahrung: größtenteils 

Insekten, aber auch Wirbeltiere einschließlich Jungvögeln und kleinen Reptilien, 

ausnahmsweise Kleinsäuger; hortet Nahrung. Langstreckenzieher mit Hauptwintergebiet in 

Ost- und Südafrika von Uganda und Südkenia bis Südwest-Afrika und Ost-Kapprovinz. 

Wegzug in Südost-Richtung, Überquerung des östlichen Mittelmeers zwischen 20° und 29°E. 

Der Heimzug vollzieht sich in einem Schleifenzug, also noch weiter östlich über Äthiopien, 

Sinai und sogar Irak.  

 

6.7.5 Verbreitung 

In 4 – 5 Unterarten in der borealen, gemäßigten und mediterranen Zone von Nordspanien und 

Westeuropa (inzwischen ohne Großbritannien) bis Kasachstan verbreitet, bei einer nördlichen 

Verbreitungsgrenze von bis zu 66°N in Finnland und 63°N in Russland. Das Areal der 

Nominatform umfasst Mitteleuropa vom Tiefland bis in montane, vereinzelt subalpine 

Bereiche. In Europa liegen die Schwerpunkte in Ost-Europa (Rumänien, Russland, Bulgarien, 

Ukraine) sowie Spanien und Kroatien. In Deutschland liegt der Verbreitungsschwerpunkt in 

Mittelgebirgsregionen mit extensiver Wiesenbewirtschaftung und hohem Heckenanteil, in 

großen Mooren oder anderen sogenannten Brachflächen. 

In Rheinland-Pfalz nahezu flächendeckend verbreitet. 
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Vorkommen in den Vogelschutzgebieten von Rheinland-Pfalz 

Gebiets-Nr. Gebietsname 

5314-303 NSG Krombachtalsperre 

5314-401 Hoher Westerwald 

5409-401 Ahrmündung 

5507-401 Ahrgebirge 

5609-401 Unteres Mittelrheingebiet 

5611-401 Lahnhänge 

5706-401 Vulkaneifel 

5707-401 Jungferweiher 

5711-401 Mittelrheintal 

5809-401 Mittel- und Untermosel 

5908-401 Wälder zwischen Wittlich und Cochem 

6014-401 Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim 

6015-301 NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried 

6116-402 Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee 

6210-401 Nahetal 

6416-401 Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee 

6513-401 Mehlinger Heide 

6514-401 Haardtrand 

6616-402 Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen 

6715-401 Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen 

6716-402 Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün 

6815-401 Neupotzer Altrhein 

6816-402 Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald 

6914-401 Bienwald und Viehstrichwiesen 

6915-402 Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen 

6915-403 Goldgrund und Daxlander Au 

7015-405 Neuburger Altrheine 

 

gelb: nur zur Brutzeit anwesend 

Datenquelle: Beaman, M & S. Madge (1998):  
Handbuch der Vogelbestimmung:  

Europa und Westpalaearktis – Ulmer Verlag, Stuttgart 
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6.7.6 Vorkommen im Vogelschutzgebiet  

Der Neuntöter kommt im Vogelschutzgebiet „Lahnhänge“ im Teilbereich 1 „Lahnstein-

Fachbach“ als Brutvogel vor. Dort sind, im Bestand leicht schwankend, insgesamt 8-12 

Brutpaare bekannt, wobei sich ca. 20 bis 30 weitere Brutpaare im Bereich des offenen 

Standortübungsplatzes „Schmittenhöhe“ (FFH-Gebiet „Lahnhänge“) befinden. Der Neuntöter 

brütet vor allem im Grünland (Brachen, Flächen der halbwilden Haltung oder 

Schafbeweidungsflächen) mit einzelnen Dornenbereichen.  

Im Teilbereich 2 „Nassau-Hömberg-Dausenau“ brütet die Art nicht, jedoch sind es 1 bis 2 

Brutpaare im weiteren Randbereich. 

 

 
Geobasisdaten: © Vermessungs- und Katasterverwaltung Rheinland-Pfalz 2011 

 

6.7.7 Gefährdungen 

Allgemein: 

 Beeinträchtigung durch zunehmend atlantisch geprägtes Klima; 

 Lebensraumzerstörung oder -veränderung: 

o Ausräumung und Flurbereinigung in der Agrarlandschaft, dabei insbesondere 

Beseitigung der Hecken;  

o Erstaufforstung;  

o Umbruch von Grünland, Nutzungsaufgabe von Heide- und (trockengelegten) 

Moorflächen;  

o Landschaftsverbrauch und Versiegelung; 
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 Abnahme der Nahrung oder ihrer Zugänglichkeit durch Eutrophierung, 

Intensivierungsmaßnahmen (u. a. Grünlandumbruch, Vergrößerung der Schläge, 

Bewirtschaftung bis unmittelbar an die Randstrukturen); 

 Rückgang der Weidewirtschaft; 

 Beseitigung von Stacheldrahtzäunen samt Pfählen durch Ersatz neuer Elektrozäune; 

 Verlust von Magerrasen; 

 Direkte Verfolgung in Südeuropa und Nordafrika; 

 Anhaltende Dürre in der Sahelzone sowie Änderungen der landwirtschaftlichen 

Nutzung in den Durchzugs- und Überwinterungsgebieten einschließlich eines 

dramatisch erhöhten Biozideinsatzes ebendort; 

 Zuwachsen von offenen Bereichen in Folge von Sukzession. 

 

Im Gebiet: 

 Sukzession von nicht beweideten Teilflächen (Teilbereich 1). 
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7. Weitere wertbestimmende Tier- und Pflanzenarten 

Die Maßnahmen zur Erhaltung und zur Optimierung des Vogelschutzgebietes „Lahnhänge“ 

orientieren sich vor allem an den Habitatansprüchen der Vogelarten mit Haupt- und 

Nebenvorkommen. Dennoch ist das durch die hohe Reliefenergie stark gegliederte und 

strukturierte Gebiet auch Lebensraum zahlreicher weiterer interessanter, seltener und 

bedrohter Tier- und Pflanzenarten.  

Es würde den Rahmen einer Zusammenstellung sprengen, alle weiteren interessanten, 

seltenen und bedrohten Tier- und Pflanzenarten zu erwähnen und zu beschreiben.  

Daher werden lediglich die markanten Arten tabellarisch genannt. Die Anzahl ist natürlich 

subjektiv und unvollständig. 

 

Kleine Pechlibelle 

Vierfleck 

Zweigestreifte Quelljungfer 

 

Laubholz-Säbelschrecke 

Plumpschrecke 

Wiesen-Grashüpfer 

Kurzflügelige Schwertschrecke 

Langflügelige Schwertschrecke 

Westliche Beißschrecke 

Zwitscher Heupferd 

 

Hirschkäfer 

Nashornkäfer 

 

Hornisse 

 

Großer Eisvogel 

Großer Schillerfalter 

Spanische Flagge 

 

Feuersalamander 

Bergmolch 

Teichmolch 

Kammmolch 

Erdkröte 
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Geburtshelferkröte 

Grasfrosch       

Wasserfrosch 

Laubfrosch 

Gelbbauchunke 

 

Mauereidechse 

Zauneidechse 

Schlingnatter 

Ringelnatter 

 

Bechstein-Fledermaus 

Großer Abendsegler 

Großes Mausohr 

Wasserfledermaus 

Fransenfledermaus 

Zwergfledermaus 

 

Siebenschläfer 

Gartenschläfer 

Haselmaus 

Baummarder 

Wildkatze 

Reh 

Schwarzwild 

 

Hainbuche 

Rotbuche 

Trauben-Eiche 

Gemeine Esche 

Mehlbeere 

Elsbeere 

Gemeine Felsenbirne 

Mispel 

 

Hirschzunge 

Dorniger Schildfarn 
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Spreuschuppiger Milzfarn 

Nördlicher Streifenfarn 

Schwarzstieliger Streifenfarn 

 

Pechnelke 

Heidenelke 

Stinkende Nieswurz 

Flügel-Ginster 

Gemeine Schlüsselblume 

Goldnessel 

Stattliches Knabenkraut 

Geflecktes Knabenkraut. 
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